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Rußland in Zentralaſien. 
(Zum Krlege Rußlands mit Afahaniſtan.) 

Eine intereſſante Ueberſicht über die politiſche Lage 
in Zentraͤlaſten gibt unſer Wiener Parteiblatt in einein 
Artikel, in dem zunächſt geſagt wird, aſ die Zermür⸗ 
bungspolitik Rußlands auch die Wehrkraft Perſiens am 
Boden gehalten habe, ſo daß das etwa 50 000 Köpfe 
zählende und über das ganze große Gebiet Perſiens ver⸗ 
itreute reauläre verfiſche Militür den muralilchen Ein⸗ 
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Die neue weir, Mluſtriertes Unterhaltungsblalt ind Erpedinon 3290 
Für unſere Frauen mit muauſkierler Mobenzeitung 

  

5. Dahrgand 

  

    
  

„Die europäiſchen Waren können auf ihrem Wege nach, 
Nordperſten den hoſlſpleltarn und laugwierigen Karawanenweg 
liber Türkiſch-Armenlen verlaſſen und über Batum befördert wer⸗ 
den. Ste werden danm in raſchem Zuge den in jeder Hinſicht kon⸗ 
kurrenzſchwächeren Handel Rußlands bald auf den ihm gebühren⸗ 
den Umfang zurückgedräugt haben. Insbefondere werden da⸗ 

vorzügliche und lanhge noch nicht erſchloſſene Baumwolland im ſild⸗ 
lichen Kaullaſus und lu den nordperfiſchen Provinzen und dle 

lartariſche Schatzhammer für die Baumwollinduſtrie — aus weichen 
Mehleten Ruſiland leut- Lane me -eiNrttlot Fine ettieft. 

Volkswacht 
Beilage: Die neue Welt, üllnſtriertes Unterhaltungshlatte:: Publikatimsyrgan der fr 

Organ für die werktätige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
   

Im Flammenſchein des W a 

  

blatt vom 9. Noveimnber: „Rach den Mitteilungen, die 
ſeinerzeit den Abgeordneten von der Regierung gemacht 
worben ſind, iſt die Anforderung weiterer Kriegskredite 
beim HAüü des Reichstages zu erwarten. Es 
handelt ſich indes nicht darum, alsbald neue Kriegsanlethen 
zu chlaß bes ſondern darum, den Kriegsbedarf bis — 
Schluß des ichmungsfahre⸗ 1914 bereitzuftellen. ie 
Anbeihe bürfte in dabſehbarer Zeit nicht zur Ausgabe kom⸗ 
men, zumal da die Reichsbank, nachdem die Einzahlun⸗ 
„* bisher begebene Kriegsanlelhe in der Haupt⸗ 

hbilrdung d der bei der Reichsbank diskontierten 
Schatzanweiſungen benützt worden ſind, in 

in wird, das Reich nach Maßgabe neu zu 
Atiegskrevite ju nnterſtihen⸗ 

  

hriotiſche Laudwirte. S Sehr ſonderbare Ex⸗ 
jacht der Landrat des freihonſerugtiven Kreiſes 
er ernſten Kriegszeit mit, einer „Anzahl waſch⸗ 
rier. Mih r äls alle Worie ſagen könnien, 

der nachſtehende öffentliche Aufruf: 
Beits, 22, Oktoder 10914. 

nge gierdurch zur öffentlichen 5 Vemninis. buß ſich 
zemeinbevorſtehers der Bauerngut⸗beſitzer Rüi 

   

  

  

  

    

Ueberzeugung von der der Regierung nuch s 

intèressiert, dab Deutseland, nicht Ruhla     

an den Kommandeur dos 

Mitteilungen ausgehändligl, 

Differenzen mit einer 

vorher der Deutsche Kaiser ertläürt hatte: 

Trotzdem sehben wir suns veranlatt, 

Mmössen, tür die    
    

  

     

üe Zustellung in 

Selber seit vier Tagen nahezu keine au 

Steilen 

üctigen 
  

schub benutzt werden. 

Kriege abspielte, wird sich Wicederholen. 

fessein könnte 

und Gew 

Die Arbeitslosig 

    
   

  

  

Wir bi 

sichtlich hoffen wir, 

ändet Zeitverhäitnissen Wechnung tra 

Weiter wie bisher die Sache der Arbeiter vertreten 

tet sie jedoch auch von ihren Freunden. 

Auch diese Krise wird vorilbergehen. 

   

erwar 

ein: Auf Wiedersehen! zu. 

— 
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Red   
Chr ubweichen, so sind doch auch wir im hö 

   

Sieper hervorgent. Nie würden wir ruhig zuseher 

Darum mußte die Volkswacht, als der Krieg ausgebrochten 

politischen Gesichtspunkte hinter den nationalen zurücktreten lussen. 

7. Armeckorps der Ansicht Ausdruck gegeben, daß sie alles zu vermeiden wünschte, 

Was auch nur den Schein der Hloyalität auf die Volkswaecht laden könnte. Darauf erhielt unset Blati von gewiß das menſchenmögliche. Man wird 

dem Generalkommanda und àuell von der Königlichen Regierung austandslos die für dieè Presse bestimmten 

Unseèré Leitung hat seit der Vethängung des Kriegszusiandes nicht die Cemnssten 

ge Tage Eriolus in Rußland und Hegypten, Behörde gehabt und dus Verbot mußte um so überraschender Sein, weil we 

chsten Wocken unse 

anders sein, wenn die Bahnen nicht mehr für die großen Kruppentransporte, sondern nur 

Wir hegen keine Furcht vor einer russischen lnvasion. 

in Danzig uu in Westpreuben gibt es der ängstlichen Gemilter noch viele. 

rtolxe der deutschen Waflen wiederbeieben. 

nen anders sem, wenn das zur9ck- 

      

kehrende Vertrauen der Industrie Beschäflisuns gibt. 

end. einstweilen ihren Umtang einschrünken mußb. 

und ihrem Namen Ehte machen. Die Treue, die sie Rält, 

  

      

    

  & Ver aus dlem gegenwärtigen Kampfe 
  

dats dis 

  

„Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur Deutsche!“ 

Auf die von uns unternommeénen Schritte kat der Herr Kommandant dann die Sachlage noch 5 die 

einmal geptüſt und clie Alifhebung des Verbots verfügt. 

Die Volkswacht kann weiter erscheinen! 
für einige Wochen davon Abstand zu nehmen. 

immer sind diée Bahn- und Postverbindungen für militärische Lwecke sehr stark in Anspruch genommen. 

n auswärtigen Abonnenten auch eine einiger- Seüte unſerer Sßfferſer 

u können, wenn 2. B. in einer Großstadt die Redaktion 

Das wird 

rden Mach- en feßt, daß feinviiche Kriegsſchiffe 

  

    

  

Leitungen erhalten häal, wie es uns er 

Dann wird auch die Klärung der mititärischen Lage an der Ostgrenze erfolgt sein. 

    

  

ler Volkswacht nde d    
   

   

je einiger wir zusammenstehen, um so geringer wird der 

Schaden sein, den der Einzeine erleidet. In dieser UVeberzeugung rufen wir unseren Lesern und Freunden 

V/ 

tion und Veriag Volksv 
  

  

  

akenknute über deutsche Gefilde herrscht. 
Wür, trot ihrer Gegnerschaſt gegen ihn, tlie nwohner mit Langner in gebührender Wei 

Die Redaktion hut in einem Schreiben gen.“ 

  

Noch 

jür kurze Zeit um Geduld. Zuver- 

„daß die Volkswacht, den vVer- 

Aber sie wird 

*/ 73 l 

  

    

        

rder wohlhabenpſten Leute in Sakrau, ge 
ihm mit Füg Uund Recht zugeteilte Einguarti⸗ 

      

24 VII in a l. gensiigi gewefen bin, nit Hwa 

An die Leser und (ieschäfts ideé der Volkswachtl cgen ihn veriin 
Her Sümeh e. Landrat Graf Koſp⸗ 

„inchdem bereits die Mobilmachungsectdre den Betrieb unseres Unternehmens in sehwderer Weise ge- Sehreeng otie wrrdenn vn deß 

ů N b rt hatte, erlolgle vor einitzen Tagen Gie Verschätlong des uber Duneig vergäntten Velagcgungs- riotismus ſeiner Agrarier an den Pranher 

5. zustandes, Im VZusammenhang damit untersagte der Kommandaut der Festung Da (las Erscheinen Er ſagt in einer zweiten Vekanntmachung: 

der Volkswacht. Dieses Verbot Var unsérer Meinung nach ungerechtfertigt. Mag undere schialdemokratisehte inge hiermit zur öffentiichen Kenntnis, baß, üth 
ten Maße daran Pionierbataillons 6 der Bauerngutapefitzer Lang · 

Zeigelsdorf ſich bel der Anfnahme der Einq 
verwillig und unpatriotiſch gezeigt hat. 
und Schande für die ganze Orlſchaft Groß⸗Wi    
en ſchleſiſchen Landrat iſt dieſer Ton gegen 

ſſe für die Zukunft merken müſſen. 

  

Welihhen 18. Nov. (W. T. B.) Dauu, aühen 
Er Wierhen bie,Kämvpj lautet: 
D en bie Kämpfe mit Erſoth fobt⸗ 
eruppen un der ägyptiſchen Grenze beſch 41 
7), das 120 Kilometer jenſeits der Grenze liegl 

kiſche Fahne⸗ Unſere Truppen, bie 
Rußßiand einbrantzen, ſchlugzen vtit Goi⸗ 

Mußßen nach heftigen Kämpfen und fügten 
roße Verluſte zu. Unjere Truppen machten 
'e und erbeuteten zwei Gebirgsgeſchütze. 

    

ue Beſchießung von hibau. 
19, Nov. (Aintlich. W. B.) Am 12. Ro- 

räfte! 
rſenkte Sch⸗ 
Anlagen e 

0 in den Innenhafen ein⸗ 

              

  

    

u Hafen wuren. 

lvertretende Chef des Admiralſtabes. 
Was sich vor einigen Jahren im russisch-japanisenen gez. Behncke. 

Zu verkommen ist der Zarismus, als daß er den Sieg an sich 

Handel 

   
     au des Prol 

in den Kumpf    
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Im Flammenſchein! des 
Rußland in Zentralaſien. 

(Zum Kriege Rußlands mit Afghaniſtan.) 

Eine intereſſante Ueberſicht über die politiſche Lage 
entralaſten gibt unſer Wiener Parteiblatt in einem 

Art kel, in dem zunächſt geſagt wird, daß die Zermür⸗ 
bungepolitik Rußlands auch die Wehrkraft Perſtens am 
Boden gehalten habe, ſo daß das etwa 50 000 Köpfe 
ühlende und über das ganze große Gebiet Perſiens ver⸗ 

üi reute reguläre perſiſche Milikär den moraliſchen Ein⸗ 
witkungen einer der jetzigen in Europa wütenden Seblach⸗ 
ice IEe iubemg ſei. Afahaniſtan jeboch ſei dem Mü 

troberungshunger noch nicht zum Or pſer gefallen 
8 habe eine gewiſſe Milttärmacht halten äbnnen. Dieſe 
Völker mit ihren insgeſamt 25 Millionen Köpfen könnten 
ich aber in einen regelrechten Krieg mit Rußland nicht 

einlaſſen; doch könnten ſie zweifellos die ſen ſiſchen Be⸗ 
ſathungstruppen raſch über den Haufen werfen. 

Dann ſagt die Wiener Arbeiterzeitung weiter: 
„Perſien wäre alſo frei. Aber in Ruſſiſch⸗Zentralaſien huben 

ſich die Kuſſen zur Berteldigung eingerichtet. Dort haben ſie zu 
viel zu verlieren, als baßß ſie davonlaufen dürften. Milliarden hat 

Nußland in dieſen Gebiete in Baitmwollkulturen iuveſtlert; eine 
hroße Ethenbahn, viele Tauſende dort angeſiedelte ruſſiſche Banern, 
Faltorelen, beſeſtiste Milktärtager, das alles kann man nicht im 

Stiche lafßen. Vielleicht wird man gar dir aus Perſien zurllch⸗ 
gezogenen Truppen nach Transkaſspien als Berſtärkung ſchichen, 

Wenn aber die Flamme des Krieges auflodert, wenn aus den 
Steppen und Tälern die braunen, wilden Geſellen herankommen, 
um blutige Mergeltulig zu üben, wenn in dieſem heiligen Kampfe 
von Afghaniſtan und Rordperſien, her — wo die Ruſſen burch ihr 

＋ ſten den Illamiten heiliger Stätten unaus⸗ 

töſchbaren Haß erwivben hüben —, wenn von dieſen Grenzen her 

Unterſtültzung heraneilt, Pann wehe den Soidaten des „Großen 
Zaren“I. Wehe allen rüſſtiſchen Untertanen, die dort leben! Wenn 
ruſſiſche Niederlagen dort bekannt werben, dann wird ein einziger 

jubelnder Racheſchrei durch das iraniſche Hochland bis nach Chiwa 

und Buchara und Chokand dringen und Freiheitslaumel und 

Ruſſenhaß werden ſich aneinander entzilnden und ihre Flammen 

als Wetterzeichen über ganz Zentralaſien lohen laſſen. Das 

würde ein Kehraus! 

Für den eurypälſchen Kriegsſchauplatz wird ba⸗ ale⸗ jedoch 

nur geringe Bedeutung haben. Die Ruſſen werden keinen 

elnziden Solpaten von den deutſch⸗ üſterreichtſchen Grenzen zurilck⸗ 

nehmen. Sie werden erſt den europaiſchen Krieg eriedigen wyfien 

Oie Ruſſen werden hoffen, daß dir rebelliſchen Kolonialgebfete 

jederzeit wieder gezüchtigt und gedemütigt werden können — ohne 

Rüͤckſicht dgrauf, wie der europäiſche Krieg ausgeht. Dieſe Hoff- 

nung iſt begründet, wenn nicht in dieſen zentralafiatiſchen Ge⸗ 

bieten beſonders aber in Perſien, ſofort zielbewaißte politiſche Krüfte 

organiſiert werden. Dieſe politiſch degenerierten Völker, dieſe 

Staatsweſen, denen in langen Zeiten ihrer politiſchen Bevormund⸗ 

ung die politiſchen und organtſatoriſchen Fähigketten verkümmert 

ſind, bedürſen der Hilfe und Führung von außen her. Und dieſe 

Hilfe kann nur die Türkei leiſten. Das Entſcheidende 

iſt jetzt, daß die leitenden Köpfe dieſer großen antiruſſiſchen Re⸗ 

wegung von Konſtantinopel bis nach Teheran, und Kabul und 

Ehtwa und Buchara und Chokund, vom tülrliſchen Miniſterium 

bis hinahb zu den Romadenkönigen und Scheichs die Notwendig⸗ 

keit gemeinfamen Handelns und daß die Häupter der Hohen Pforte 

i jühreramt exfaffen. 

. Vcie würlſhaſtiichen Erfolge der Befreiung Zentrak⸗ 

—* 

    

   

      

    
  

Heunel. wir beſonoer⸗ R.2 ſante Berſammlung. Dazue „ 
9. in 8* aufſehenertegende Bollsverſammi 

ber 1900 der ehrwürdige Konſiltor 

der St. Marienkirche ſein Bekenntnis Wn 

abiegte. An Vedeutung ſtand hinter ihr in Wü 

der ZSeitverhältniiſe kaum zurück die Maſſenverſan 

der rieberſ rallen, die am letzten Sonntag nachmitte 
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  5. Auhgung 
  

  

  

uumſe, Waren können auf ihrem Wege nach; 
Nordperſien den koſtſpieligen und langwierigen Karawanenwen 

über Türliſch-Armenten vexlaſſen und über Batum befördert wer⸗ 
den. Sie werden dann in raſchem Zuge den in jeber Hinſiche kon⸗ 
kurrenzſchwächeren Handet Rußlands bald auf den ihm geblhren⸗ 
den Umfang zurüchgedraugt haben. Insbeſondere werden das 

vorzligliche und lange noch nicht erfchloſſene Baumwolland im ſild⸗ 
lichen Kuukaſus und in den nordperſiſchen Propinzen und die 

tartariſche Schatzlammer fiülr bie Baumwollluduſtrie — aus weichen 
Gebieten Rußland heute ſchon etwa zwel Drittel ſeines Baumwoll⸗ 

bedarſes zu dechen vermag das ruſſiſche Ausbeutungsmonopol 

los werden und auch für das übrige Europa billige Vaumwolte 
lieſern können. Dieſe Baumwollgebliete ſind ſoweit und ſo ertrags⸗ 
jähig, daß ſie der europülſchen Textilinduſtrle zu einer wirklamen 

Waffe gegen die amertkaniſchen VBaumwollkönige werden köumien 
ODie Gebiete Zentralaſiens ſind für den europälſchen Markt noch 
ſehr aufnahmefählgs. Sie Könnten ſich zu einem recht bedeutenden 

Abſaßtzgebiet für die europiliſche Induſtrie entwickeln. Die relchen 

Vodenſchätze dieſer geſegneten Erdſtriche würden umgehehrt für die 
eutopäiſche Produllton neue Vortelle ſchaſſen können,“ 

Unter dieſem Geſichtspunkt gewinnt bie Entflammung 
ber Kriegsſackel in Zentralaſien für Europa erhöhtes 
Intereſſe. Dle Freiheit Zentralaſiens komiat Europa 
zugute und ſchädigt Das landgierige. Rußland. 

   

Bom Reichstage. 
Der Neichstag iſt nun auf Mittwoch ven 2. 

Dezember einberulfen. 
Die Tagung des Reichsta s. Der Neue Po⸗ 

litiſche Tagesdienſtteilt mit: Es ſteht nunmeh. feſt, daß 
der Keichsetat für das nächſte Jahr in der bevorſtehenden 
kurzen Tagung des Reichstags im Dezember nicht zur 
Vorlage gelangener wird. Ob die Reichsſinanzverwaltung 
ſchon bei dieſer Tagung mit einer neuen Kteditvorlage 
zur Deckung der Kriegskoſten an den Keichstag herantreten, 
wird, oder erſt in einer ſpäteren Tagung nach Reuj ahr, 
ſteht zurzeit noch nicht ſeſt. Der Umſtand aber, daß Hierlther 
Erwägungen ſchweben, beweiſt, daß die in manchen Kreiſen 
herrſchende Anſicht über die Koſten des Krieges und i 
Deckung aus der bisherigen Anleihe irrtümlich, i 
ſcheint vielſach, zu glauben, daß der Reichs i 
die jetzigen Einzahlungen auf die Kriegsgnléi e Zur 
teren Beſtreitung der durch den Krieg verurſg Aen 
zur Verfügung ſtehen. Dieſe 2 

Mäan: vergeg 
des Krieges dem Reiche nut e 1„ 
200 Millionen Mark zur Verfügung ürgemä 
nur für die erſten Täge der aaun Wüibreche. 

ü Ainfolgedeſſen war die Finanzverwaltung gezwungen, auf 
Grund des ihr von Rrichstag durch das Geſetz vom 4. 

Auguſt eingeräumten Kredites die Reichsbank durch Aus⸗ 
gube von Schatzanweiſungen in 
Hierdurch wurden die Koſten des 
nate gedeckt. Ein ſehr erhebliche 
mußte daher ſogleich zur Eiuköſung der ausgegebenen 
Schatzſcheine verwendet werden. Hieraus laßt ſich ermeſ⸗ 
ſen, wie lange erwa der vom Reichstag eingeräumte 
Kredit ausreichen kann. 

     
    

       
   
   

   

    

    

          
    

   
      

  

   

Die neuen riegskredite. Durch die offiziöſe 
Preſſe wird die Oeſfeutlichkeit langſam darauf vorbereitet, 
daß vom Reichstug der am 2. Dezember zuſammentiitt. 

erlangt wird, 

   

       

  

   

  

    

  

         
       

   

    

u hatte 
auth   

29 zu ar 
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Welt 

nein, 

ganzen Patrio zmus ſeiner Agrarier, an den Pr— 
zu ſlellen. 

SS   

   Kriegs 
blatt vom 9. Rovember: „Nach den Müteisben die 
ſeinerz eit den Abgeöordneten von der Regierung gemacht 
worben ſind, iſt die Anforberung meiterer Kriegskredite 
beim aſeen des Reichstiges zu erwarten. Es 
handelt ſich indes mieht darum, alsbald neue Krieg⸗anleihen 
zu begeben, ſondern darum, den Kriegsbedarſ bis zum 
Schluß des Rechnungsjahres 1914 bereitzuſtellen. Eint 
Anleihe dürſteein abſehbarer Zeit nicht zur Ausgabe kom⸗ 
men, zumal da die Reichsbank, nachdem die Einzahlun⸗ 
gen auf die bisher begebene Krlegsanleihe in der Haupt⸗ 
ſache zur Abblirdung der bei der Krichsbank diskontierken 
burzfeiſtigen Schaßanweiſungen beuißzt worden ſind, in 
der Lage ſein wird, das Reich nach Maßgabe neu zu 
bevülterver Kriegskredite zu unterſtützen.“ 

—. 

— 

    

   

Unpatriotiſche Landwirte. Sehr ſonderbare Er⸗ 
ſahrungen macht der Landrat des freikonſervativen Krelſes 
Dels in bieſer ernſten Kriegszeit mit einer Anzahl waſch⸗ 
echter Agrarier. Mehr als alle Worte ſagen könnten, 
ſpricht wohl der nachſtehende öffentliche Aulfruf:· 

Oe 15 22, Oktober 1914. 
Ich bringe hierdurch zur Uffentlichen Kenmints, daß ſich Rach 

Anzeige des Gemeindtvorſleher, vrr Bauterngutsbeſiher Rudolf 

Aßmann, einer der wohlhabendſten Leute in Saltrau, gewei⸗ 
heit hal, dit iym mit Fug ünd Recht zugeteilte Eingüuarkle 
culzunchmen, und d Haßz 100 Eiſt geuhtigt geweſen bla, mit ⸗ 

maßregeln gegen ihn — ů 

    

    

Dieſer Herr bildet aber nicht eiwa eine Aursnahmt, 
der muß noch deutlicher werden um den 

üer 

  

Er 2 
r 

    

  

ſagt in einer zweiten Bekanntme⸗    
mierbataillous p der Bonerhewtabehker Lang⸗ 

u igelsdorf lich bel der Aufuahime der Ein 

ung Vöchh widerwillig und Anpatriotiſch gezeigt hat. 
    

durf. veren Einwohner mit Langner in gebührender WWeiße 
abrechnen mögen.“ 

Für einen ſchleſiſchen Landrat iſt dieſer Ton gegen 
die Agrarier gewiß das menſchemnögliche. Man wird 
ſich die Erlaſſe für die Zukunft merken müſſen. 

Turkliche Eriolae in Kußland und Hegypten, 
Konſtantinopei, 18. Nov. Kier T. B.) Der heutige 

Beprlcht beß türläichen Hauptquartiers lautet: Auf ahe⸗ 
Krisgsſ aupiäß jen Werden die Kämpfe mit Erfolg fort⸗ 

Heßutßt. Unfete Trüppen an ver ä ägiypt Achen Grenze beſetzten 
Kalarnnaht Keh, das 120 Kilometer lenſeitz der „Grenze ſiegl 

Aud hißten dort vic türkiſche Fahne. Unſere Truppen, die 

  

  

Pürch Laiſtan nach Rußland eindrannen, ſchlugen mit Got⸗ 
Hilfe die Ruſſen nach heftisgen Kämpfen und fügten 
Feinde große Verluſte zu. Unſere Truppen machten 

100 Gefangene und erbeuteten zwei Gebirgsgeſchütze. 

tes 
    

Nee Beichießung von bibau. 
Berlin. 19. Nov. (Aintlich. ſ, Ei Am 17., No- 

vember haden Keite unſerer Oſtſaeſtreitkräfte vie Kia⸗ 
fahrt des Li ba uer Haſeus durch verſenlite Schiffe 
tießerrt uns die m iith michtigen Anlagen be⸗ 
ſchoſſen. Torpedobsote, die in den Kereg vſch ein⸗ 
drangen, ſtellten eſt, daß feindliche Kriessſchiffe⸗ 
nicht in dem Hafen waren. 

wertretenbe Chef des Admiralſtabes. 
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den mubn Im Mathauſe kann 100 anſchelnend man 
nicht von dem Gedannen beſrrien, da tau des 
Kriegers erſt Beltelbedürftigkeit nachwelſen muß, ehe ſie 

mng der Behörbe fordern darf. Dié Vrauen, 

die hler verfemmelt waren, begrüündeten durch ihrt bioße 

Anweſenbeit iir Recht auf menſchenwürdige Iinterſtügumg 
ais befcheidenes Entgelt daſtür, daßz ſie der Volksdemein⸗ 
ſchaſt alles gehen müßten, wae daß Leben ihnen geboten 
at. Wir bätten erwartet, daß berſer der Danzlger 
tadtrat, der dieſe Verſammlung in erſter Linte veranlaßt 

halle, iür belatwobnt hätte. Er war ſedoch abweſenb. 
Drt Magiſtrat hätie in ſeiner Stellung zur Fülrſocge fllr 
die Kriegsftauen die beſte Gelegenheit, durch die Tet zu 

deweiſen, daß die Oemeinde nicht die Intereſſen des 

Beſthes, ſondern ernfilich das Gemeinwohl fördert. Ob 

er es getan hat, bewies dieſe impoſante Berſammlung, 
die für ihn kein Ruhmesblatt iſt. 

Münnli che Perſonen waren nur wenige anweſend. 

Unter thneu befonden ſich mehrere uniſormierte Krieger, ein 

an bieſem Ort ganz ungewohnter Anbllck, die unverhohlen 
ihre Freude darüber äußerten, daß die Führer der Otgant⸗ 
ſotlonen ſich ſo nachdrücklich ihrer Angehörigen aunahmen. 

Die Genoſſen Leu, Unterhalt und Jäpel 
whten im Auftrage der ſozialdemoltatiſchen Partei und 

des Gewerkſchaſtskartells bei dem Oberbürgermeiſter 

Scholz und dem Stadtrat Dr. Evett vorſtellig geworden, 

um gegen die engherzige Bemeſſung der ſtaatlichen Kriegs⸗ 

unterſlützung Einſpruch zu erheben und die Einführung 

tiner ſtädtiſchen Unterſtüzung zu ſordern. Ihr Bericht 
jiund in der Haupiſache auf der Tagesordnung⸗ 

Als erſter Nedner kam Genoſſe Leu zum Wort⸗ 

Er kr te die Teuerung der Lebensmittel, die nicht 
cine unvermeidliche Folge des Krieges ſei, ſondern 
häufig von Kraſſen Lebensmittelwucherern künftlich ge⸗ 
ſteigert würde. Gegen dieſe vaterlandsloſen Geſellen hätte 
die Regierung ſchon längſt Höchſtpreiſe feſtſetzen müſſen. 
Sie habe aber viel zu lange gewartet und Höchſtpreiſe 
für die ſo ungemein wichtige Kartoffel überhaupt noch 

Die Preisſteigerungen ſeien in Danzig 
üund itäſen beſonders ſchwer vie notieibenden 

Frauen der Krieger. Mit den 12 Mark ſtaatlicher 
Unterſtüzung für die Frau und 6 Mark für ein Kind 
ſei unmöglich auszuͤkommen. Die Wirkung ſei der 
Hunger und ſeine grauſamen ſozialen Folgen. Dafür 

krügen diejenigen die Verantwortung, die den Vorwürrf 
des Dichters verdienten: Iht laßt den Armnen ſchuldig 
werben, dann übergebt Ihr ihn der Pein! Hunderte 
von Gemeinden hätten den Verhältniſſen Rechnung 
gettagen und eine ſtädtiſche Unterſtützung eingeführt. 
In Danzig ſei davon bis her keine Rede gepveſen. 
Hier ſei Pnar die ſtaatliche Unterſtiltzung nach den be⸗] 
ſonderen Grundſätzen des Stadtrats Dr. Evert in vieien 
Füllen nicht gewährt worden. Erit auf die Beſchwerden 
ber ſozialdemohratiſchen Arbeitervertreter ſeien mildere 
Seiten aufgezogen. Die Stadtverordneten, die ſich liberale 
oder chriſtliche Arbeitervertreter nennen, haiten für die 
Not der Frauen und Kinder det Krieger nicht ein ein⸗ 
ziges Wort übrig. Sie ſtimmten für die ſtädtiſche 
Unterſtützung der Hausbeſitzet. Für die ſoztialdemokra⸗ 
liſchen Antrüge, um Ethöhung der Unterſtützung 
für die Frauen auf 30 Mark und für jedes Kind auf 
S Mark traten fie nicht ein. Jetzt müßten die Krieger⸗ 
frauen ihr gutes Recht von der Stadt fordern. Leb⸗ 
hajter Beiſall dankte dem Redner. 

Genoſſe Jäpel brachte zur Sprache, daß kinderloſen 
Frauen in der Großſtadt Hanzig die ſtaatliche Unter⸗ 
ſtützung auch denn verweigert worden ſei, wenn die 
Frauen kranh oder ſchwanger waren. Auch 
private Unterſtützungen wurden ihnen angerechnet, bis 
der entrüſtete Proteſt mehrerer Arbeitgeber dieſem Unfug 
ein Ende machte. Die Kommiſſion habe vom Stadtrat 
Evert die Zuſage erreicht, daß auch kinderloſen Frauen 
die Umerj ung gezahlt werden ſolle, wenn ſie einen 
eigenen Haushalt hätten. Auch ſoll ſie den Frauen ge⸗ 
währt werden, die zur Arbeit gängen; wo das bisher 
nicht geſchehen iſt, ſoll Nochzuhlung erfolgen. Auch 
private Unterſtützungen, ſowie die von der Keiſerlichen 
Werft und von der Schichan⸗Werft gezahlten Bliräge ſollen 
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werden. Der Oberbürgermeiſter habe Iude zugejugt, 

daß die Kachzahlung in allen Füllen, in denen blsber 
nichte gewährt wurde, erwogen werden ſolle. 

In der Webatte erklärte Düusſſ 11 bas Er⸗ 
gebnin der Beinlihungen beim Maßglſtrat als völlig un⸗ 
enligend. Die ammelten müßten ihr Recht fordern. 
ietben Mitteln die Stadt 5 n habe, um dle 

i ng zu klrzen, ſei unbegr ich, Sogar die 
Allgemeine Ortskrankenkaffe babe ihre Kiten zirr Ver⸗ 
Manstrerie⸗ und dadurch in unzuläſſiger Weiſe dem 

agiſtrat die Frauen miigereilt, die in Arbeit meſ, 
Unſere Senoſſen im Porſtande der Ortskrankenkalſe 
hätten daflir geſorgt daß dieſes Verfohren verhindert 
wurde. Das al 2 ei Danzigs wirke anſcheinend 
auth nach außerhalb. ige Gemeinden in den 
Hanziger LVandäreiſen hätten ſogar einen ganz 
unberechtigten Arbeitszwang für vdie Franen 
eingeführt. Ein Beſizer in der Niederung forderte 
eine Frau mit ſechs Kindern, von denen das jüngſte 
kaum ein Jahr alt iſt, auf, bei ihm zu arbeiten, Als 
ſie das ablehnte, drang der Patriot in die Bohnung 
und bebrohte die Frau mit Schlügen. Auf ihre Pro⸗ 
leſte erwiderte der gefüihluolle Agrarier; „Jetzt iſt 
Krieg, irt3zl-Können wirſchlagen“ Das Bolk 
müſſe auch im Kriege ſein gutes Recht aht:c damit 
nühe es dem Vaterlande. Dann empfahl Gehl die 
ſolgende Reſolution: 

Die Berſammlung der Frauen der in Felde ſtehenden Mlt⸗ 

glieder der Freien Gewerkſchaften und des Soztaldemohratiſchen 

Verelns in Hanzig nimmt mit Befrledigung davon Kenntnis, daß 

von den genannten Organiſationen verſucht worden iſt, den Ma⸗ 

giſtrat der Stadt Danzig zu veranlaſſen, die Rot der Kriegsfamilien 

zu lindern. 

Sie Not der Krlegsfamillen wied, je länger der Krieg dauert, 

deſto größer. Die ſlaatliche Unterltllzung reicht bei weitem nicht 

aus, die Rol zu lindern, geſchweige denn zu beſeitigen. Dle Lebens⸗ 

mittelpreiſe haben ſchon jett eine Höhe erreicht, wie nie zuvor. 

gewiſſenloſt Spekulanten benutzen die Not der armen Krleger⸗ 

familten nun, ſich auf deren Koſten zu berelchern. Die Hauswirte 

drängen auf Bezahlung der Wahnungsmieten. Arbeltsgelegenheit 

ilt für die Kriegerfrauen nur ſehr wenig vorhunden. Viele Frauen 

15 „ 
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ſſe für Danzig“, die auf die private Hilfe an⸗ 

gewieſen iſt, iſt Im Hinblick auf die große Mat der Kricgerfamtlien 

vollſtändig ungenügend. 

Angeſichts dieſer Tatſachen, die dem Danziger Magiſtrat 

von den Vertrrtern der freien Arbellerotganlſationen ſchriftlich und 

müͤndlich mitgeteilt ſind hötte die Verſammlung etne andere Ant⸗ 

wort erwartet. Die Verſammlung proteſtiert gegen die Antwort des 

Magiſtrats. Ste ilt der Meinung, daß der Magtſtrat und die Stabt⸗ 

verordneten verpflichtet ſind Maßnahmen zu treffen, die bittere Rod 

der Kriegerjamilllen zu beſeitigen. Tänzun in det eingiäe Großſtadt 
die filr die Kriegerfamilien keine Zuſchliſſe übrig hat. Die Studt⸗ 

verwaltung ſcheint der Anſicht zu ſein, daß eine Frau mit einem 

Kinud von 650 Pfennig täglicher Unterſtügung ſich ernähern, für 

Heizungsmarterial und Kleidung ſorgen und Miete bezahlen kann · 

Das iſt ausgeſchloſſen. 

Die Verſammlung fordert den Magiſtrat auf, nun endlich 

ſeinen ablehnenden Standpunkt aufzugeben und ſeine ſozialen nnd 

wirtſchaftlichen Berpflichtungen den Kriegerſamilien gegenüber zu 

erfüllen. Die VBerſammlung appelliert an das Solidaritätsgeillhl 

der Danziger Bürger und fordert ſie auf, ſich ihrer Forderung an⸗ 

zuſchlleßen. Rur wenn die Kauſkraft auch der Kriegerfamilien er⸗ 

balten bleibt, wird der Kaufmaen und Gewerbetreibende weiter 
exiſtieren können, dadurch werden auch indirekt die Intereſſen 

der Stadt bewahrt. 

Den Arbeiterorganiſattonen ſpricht die VBerſammlung ihre An⸗ 
erkennung aus für ihr mutvolles Eintreten zur Wahrung der In⸗ 

tereſſen der Kriegerfamilien und fordert alle Fernſtehenden auf, ſich 
dieſen Orgaviſationen anzuſchließen und ſie nach Kräften zu 
unterſtüͤtzen. 

Genoſſe Früngel wies nach, daß die Gewerk⸗ 
ſchaſten unmöglich in der Lage ſeien, die Unterſtützung 
der Kriegerfamilen zu leiſten. Sie müßten ſich der 
durch den Krieg arbeitslos gewordenen au⸗ 
nehmen, für die niemand ſorge. Allein für dieſe 
Unterſtützuns zahlen ſieben Berbände wöchentlich 
über eine Million Mark. Es ſei alſo unberechtigt, 
gegen die Organiſationen Vorwürfe zu erheben. Ihnen 
volles Vertrauen entgegen zu bringen und ſie mit aller 
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Ein paar Worte zu den Danziger 

    

Aus Danz 
Kraft zu ſtärken, ſei die Aufgabe der Arbeiterſchaft. 

0 

daß in Danzig bei einem Vergleich der ſtädtiſchen und 
der Militärbehörden die leßteren beſſer abſchneiden. Der 
Magiftrat u. die Siadtverordneten red ägen zuvir!- 
Obwohl ſie hinter verſchloſſenen Tür „Klis9 nichr, 
die Anſichten der einzelnen Gemeindeyäter, ſondern bie 
Beſchlüſſe der Geſamtheit in die Oeffentlichkeit drin⸗ 
gen, wird man ein ſehr eigenartiges Gefühl nicht los, 
wenn man ſich die Tätigkeit der Kommune anſieht. Es 
Uiegt zu viel Arbeiter,freundliehzeit- in ihren Müßnahmen. 
Und bis überhaupt etwas geſchieht! Die Militärbehör⸗ 
den handeln ſchneller. Wie kurze Zeit haben die Herren 

cht, um dem Lebens⸗ 
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en auch zum Ausdruck bringen, daß 
rren noch mancherlei    

GSerpſſe Brill forderte, daß die Kommiſſion auch 
bei den Landrilten der Kreiſe Danziger⸗Höhe und Nie⸗ 
derung vorſtelltg werbe, um auch auf dem Lande eine 
Dur rung der Lweibe.eer zu errelchen bie 
ihrem Zweck gerecht werde. eder in der Stabt, noch 
auf dem Lande habe man nuch dem Wunſche des Retzier⸗ 
ungspräſibenten die Vertreter der frelen Lanent ten 
an der Fürſorge teilnehmen laſſen. Auf dein Lande handele 
jeder Gemeindevorſteher nach ſeinem Belieben. Mitunter 
ſcheine man ſogar noch die Bedülrſtigleit nach der poli⸗ 
tiſchen Meinung einzuſchätzen. Ein Gemeindevorfteher 
habe ſich unlüugſt geruhmt, daß er einem bekannten 
Sozialbemoktuten, der Arinenunterſtütung beantragte, 
die Gemeinde verekelt habe, daß er fortziehen mußte. 
Dabei war dieſer Genoſſe durch den Krieg in Rot ge⸗ 
raten und ihm außerdem in dieſer ſchweren Zeit die 
— geſtorben. In Kl. Plehnendorf habe der 

emeindevorſteher Frauen mit fünf bis ſechs Kin⸗ 
dern nur einen Teil der Unterſtützung gegeben und ihnen 
dazu geſagt: „Jetzt ſei keine Zeit Roſinenſtritzel zu eſſen, 
ſie müßten 5 nun einſchränken.“ In Bürger⸗ 
wieſen habe man den Frauen zwei bis drei Tage 
von der Unterſtützung abgezogen, weil ſie angeblich 
nicht für jeden Tag, ſondern monatlich zu zahlen 
ſel. Der Landrat habe getzen dieſe Handlungsweiſt 
nichts eiugewendet. Ein Gemeindevorſteher erklärte nach 
Danziger Muſter „in ſeiner Gemeinde beitehe keine Be⸗ 
dürftigkeit und ſie zahlt überhaupt keine Unterſtützung“ 
In Ohra habe man eine Frau mit zwei Kindern ab⸗ 
ſhercegz weil ſie alle vierzehn Tage von der Kaiſer⸗ 
ichen Werft 18 Mark erhält. In dieſer Gemeinde 
werde den bei der Zahlung der Unterſtüßung 
durch Vorleſang bekannt gemacht, daß ſie bei dem 
Fleiſcher Raegelebillige Suppenknochen 
Kaufen können. Dazu ſtelle mun eine Sparbüchſe 
auf den Zahltiſch, damit die Aermſten auch noch die 
Koften für die Kriegshilfe aufbringen hülfen. Die Benachtei⸗ 
ligung der Kilegerrauen Danzigs ſei umſo ſchätfer zu 
verurieilen, als gerade die Danziger im Kriege beſonders 
ſchwere Opfer bringen mußten. Viele unſerer Freunde 
ſeien nicht mehr unter den Lebenden und viele ſchwer 

ripüunbet. neriwunde 

Die Genoſſin Leu ſprach ihre Freude ülber dle 
impoſante Verſammlungaus, durch die die Frauen bewieſen, 
daß ſie nicht wortlos dulben wollten. Sie forderte genü⸗ 
gende Fürſorge für die Mütter, Frauen und Kinder und 
teilte aus ihrer Mitarbeit in der Kriegshilſe Beiſpiele 
von dem Elend mit, dos das engherzige Verhalten 
der Stadt geſchaffen habe, Sie wilnſchte, daß die Frauen 
aus dieſer tränenſchweren Zeit lernen. 

Eline Frau aus Heubude klagte, daß die 
Kriegshilfe dort vollſtändig verſagt habe. Dort ſei das 
übriggebliebene Kaſerneneſſen nicht verteilt, ſondern 
zum Beſten der Kriegs hilfe verkauft worden. 

Eine Frau aus Schiblitz beſchwerte ſich 
darüber, daß dort die Bedürſtigkeit von dem Pfarrer 
Hoffmann, dem Vorſttzenden des evangeliſchen Arheiter⸗ 
vereins, ſehr eigenartig ermittelt werde. Er urteile fogar 
danach, ob jemand in der Woche einen Klops zu 
Mittag eſſe. Man könne dann erwarten, der Gemeinde 
von der Kanzel als „Praſſer“ hingeſtellt zu werden. 

Selbit⸗ Genoſſe Unterhalt empfahl ebenfalls die Selbſt. 
hilfe der Kriegerftauen durch die Zuſtimmung zu der 
vorgeſchlagenen Neſolution. Das Verhalten des Pfarrers 
Hoffmann würde auch von bürgerlicher Seite entſchieden 
verurteilt. 

Darauf wurde die Reſolution einſtimmig unter all⸗ 
ſeitigem Beifall angenommen. 

Mit einem warm empfundenen Schlußwort ließ Unter⸗ 
halt die Verſammlung ausklingen. Sie wird hoffentlich 
weitere Früchte bringen und auch denen zu denken geben, 
die ſie notwendig gemnacht haben. Auf jeden Fall haben 
die Sozialdemohratiſche Partei und die Freien Gewerkſchaften 
durch ihre Veranſtaltung das getan, wovon jetzt häufig 
ohne Grund geredet wird, wahren Dienſt am Vater⸗ 
lande geübt. 
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erhofft. Die Höchſtpreiſe für mehrere Lebensmittel, vor 
allem Hülſenfrüchten und Kartoffeln ſind 
ſehr hych. Ob bei der Feſtſetzung der Höchſtpreiſe die 
Preiſe der Militärlieferung mitbeſtimmend waren, wiſſen 
wir nicht. Sicher ader ſollen die Höchſtpreiſe für 
die beſte Warenqualität gelten. Die Händler aber 
machen daraus in ſehr vielen Fällen ohne weiteres Nor⸗ 
malpreiſe und laſſen ſich für mittlere und minderwärtige 
Qualität die Höchſtpreiſe zahlen. Sollte es nicht mög⸗ Arualität Di'e OSesc 

lich ſein, für mittlere Aualitäten niedrigere Höchſtpreiſe 
feſtzuſetzen? Dann der Höchſtpreis für Salz. 

brauchte nicht um einen Pfennig teurer ſein, denn D 
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werke von Weliczka und Bochnia im Gebiet unſeres 
öerreichiſchen Bundesgenoſſen. Salz koſtet ſonſt pro 
Kilogramm einſchließlich der daraufliegenden Steuer von 
12%Pennigen 20 Pſennige. Heute muß man für ein 
Kilogramm Salz aber 28 Pfennige zahlen. Das ilt 
eine Preisſteigerung von 40 Prozent, die ausſchließlich 
atufs Konts der Spekulation kommt. 

Rotwendig ſind Höchſtpreiſe für Eier und für feiſche 
Milch. Kiſteneier koſten heute bereits 1,80 — 2,00 Mark; 
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Der 
Die Unnöglichkeit der Familien⸗ 

unterſtützung durch die 
Gewerkſchaften. 

Daß der Weltkrieg die Gewerkſchaften vor eine 
ſchwierige Aufgabe geſtellt hat, die nur durch die opſer⸗ 
freudigſte Hingabe der Zurückgebliebenen befriedigend 
gelöſt werden kann, darüber iſt man ſich allenthalben klär. 
Manch einer, der jahrzehntelang ſeiner Gewerlſchaft alles 
gegeben hat, bis ſie groß und ſart war, ſieht heute mit 
Schmerz dieſe Mühen und Opfer ſcheinbar vergeblich 
gebraͤcht und die erzielten Erfolge mit Bernichtung bedroht. 

Ein Glück für die deutſche Arbeiterſchaft, daß die 
Gefahren für den Beſtand der Gewerkſchaſtsorganiſationen 
nur vorübergehende find. Täglich gibt es erhebende Be⸗ 
weiſe, daß der Krieg die Opferfreudigkeit der Geroerk⸗ 
ſchaftsmitglieber nicht erſtickt hat, daß noch eine ſtattliche 
Schar von Mitgliedern vorhanden iſt, die bereit und ent⸗ 
ſchloſſen tjt, durchzuhalten, komme was da ltommen mäaͤg. 
Dieſer Teil bürgt für den Beſtund der Organiſatibnen und 
wird zu einem Kulturträger im wahrſten Sinne des Wortes. 

Die Gefahren, die den Beſtand der Organiſationen 
bedrohen und ihre Schlagfertigneil nuch dem riege 
merklich zu beeinträchtigen geeignet ſind, beſtehen in der 
zeitweiligen Aufhebung einiger Unterſtühungsarten und 
der Ablehnung der Bezahlung einer regelmäßigen 
wöchentlichen oder monatlichen Unterſtützung andhe 
Familien der Mitglieder, die zum Heeresdienſt ein⸗ 
berufen wutden. Geſündigt wurde auch hier ſeitens det 
Zenirulvorſtände, die reichlich 6 Wochen Zeit brauchten, 
bis es zu einer einheitlichen Beſchlußfaſſung über dien 
Bezuhlung oder Nichtbezahlung von Unterſtlitzung an dir 
Familien der Eingezogenen läam. Während die Zentral⸗ 
vyrſtände der meiſten Gewerkſchaflen ſich auf den Staſp⸗ 
punkt ſtellten. daß es Aufguübe des Stautes 
und der Gemeinden ſein müſſe, ſür die Familien 
der Eingezogenen zu ſorgen, und daß die Gewerßſchaften 
gaur nicht in der Lage ſeien, die notwendigen Mittel für 
die Familienunterſtützung neben der Uuterſtützung für die 
Arbeitsloſen aufbringen zu können, ohne daß die Gewerk⸗ 
ſchaften in wenigen Monaten fianziell ruiniert wären, 
haben einige Zentralvorſtände alsbald nach Kriegsausbruch 
beſchloſſen, den bedürſtigen Familien der zum Kriegs⸗ 
dienſt eingezogenen Mitglieder fortlaufende wöchentliche 
Unterſtützungen zu zahlen. ODles hat in der ganzen deuk⸗ 
ſchen Gewerlſchaftsbewegung verwirrend gewirkt und 
wurde auch dadurch nicht beſſer, als die Unterſtünung 
nur an bedürftige Familien eingezogener Mitglie⸗ 
der bezahlt wurde. Weiche Familie wird ſich nicht 
bebürſtig fühlen, wenn der Ernährer monatelang im 
Felde ſtehtꝰ 

Die Aufhebung der Krankenunterſtützung für die 
Dauer des Krleges führte nirgends zu unüberwindlichen 
Schwierigkeiten. Die kranken Mitglieder ſahen ein, daß 
ſie mit der Unterſtützung, die ſie von den Ortskranken⸗ 
baſſen erhalten, immer noch beſſer daran ſind wie die 
Arbeitsloſen die nur auf die Anterſtützung ihrer 
Organiſation angewieſen ſind. Anders liegen die Dinge 
bei der Vereinigung der Bezahlung von Unterſtützung 
an die Familien der eingezogenen Mitglieder. Hier 
erwachſen den Gewerkſchaften jetzt ſchon große Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich nach bem Kriege noch ſteigern werden. 
Bahlreich ſind die Frauen, die erklären, daß ſie dafür 
ſorgen werden, daß ihre Männer nach dem Kriege keinen 
Pfennig Beitrag mehr bezahlen. Die Erfahrung zeigt 
täglich, daß ſie ihre Drohung jetzt ſchon wahr zu machen 
beſtrebt ſind, daß ſie ihre Männer im Felde entſprechend 
berichten, die dann voller Entrüſtung über die Gewerk⸗ 
ſchaſten in ihren Mitteilungen nach Hauſe ſchimpfen, die 
doch an den Verhältniſſen, wie ſie die Kriegsiage nun 
einmal leider mit ſich bringt, völlig unſchuldig ſind. 

Noch ſchlimmer iſt jedoch, daß nicht wenige Frauen 
die in Arbeit ſtehenden Mitglieder auffordern, keine Bei⸗ 
träge mehr zu zahlen. Wenn man auch hoffen darf, 
daß es geliugt, die vom Kriege Heimkehrenden zu über⸗ 
zelgen, daß die Gewerkſchaften nicht anders handeln 

      

konnten, und die Zahl dorer, die ſich abhalten laſſen, 
ihre Beiträge zu bezahlen, nicht allzu groß werden wird, 
ſo darf man doch nicht verkennen, daß aus der Tätigkeit 
vieler Frauen im geſchilderten Sinne der Gewerkſchaften 
eine nicht zu unterſchätzende Gefahr für ihren Beſtand 
und ihre Schlagfertigkein nach dem Kriege droht. Dieſer 
Gefahr durch mündliche und ſchriftliche Aufklärung zu 
begegnen, muß demnach eine Hauptaufgabe ſein. 

Es muß allen Beleiligten klar gemacht weren, daß die 

Gewerkſchaftsorganiſatisnen für den Frieden und nicht 
für den Kriegsfall geſchaffen find. Die⸗ ergibt jqà 

8 Statuten keinerlei Unterſtützun 
den Kriegsfall vorſehen und Rechte und Pflichten fiür 

die Dauer militäriſcher Dienftleiſtungen ruhen. Aber ſelbſt 
wenn die Gewerkſchaften ihre Unter tüßungseinrichtun gen 

auf die Familien ihrei zun Kiiegsdienſt eingezogenen 

Mitglieder ausdehnen wollten, ſo müßte ein ſolches 

Verſaͤhren an der finanziellen Leiſtungsfähigkeit ſcheitern 

und würde bei einer 4 bis 5 Monate langen Dauer des 

Krieges unabwendbar zur völligen Ruinierung ihrer Kaſſen 
und ſlcheren Auflöſung führen. 

         

Heätten die Geweclkſchaſten nur mit der Unter⸗ 
ſlützung der, Famllien ihrer eingezogenen. Mitglieder zu 
rechnen, ſo ließe ſich darüber reden, Zu dieſen kommnen 
aber vlele Taulende, die bdurch den Krira 

llig,lerwerbslos geworden ſind, die die 
Gewerkſchaften nicht im Stich laſſen dütſen. Der arbeiks⸗ 
loſe Famliienvater hat leider keinen Anſpruch auf Unter⸗ 
ſtützung durch den Staat, auch kein Unternehmer wird ihm 
elnen Zuſchuß leiſten, wie dies zum Teil au die Fami⸗ 
lien der Eingezogenen geſchieht. Der Arbeitsloſe wird 
in allen Fällen ſchlimmer daran ſein. 

   

Welch riellge Summen von Gewerkſchaften auſgebracht 
werden müſſen zur Unteritützung ihrer arbeitsloſen Mit⸗ 
glieder, dafür nur einige Beiſpiele. Nach der Nr. 40 des 
Korreſponbenzblattes der Generalhommiſſiun der Gewerk⸗ 
ſchaften, Deulſchlands vom 3. Oßtober d. Z hatten 
Arbeitsloſe zu Aufäang September 1914: 

  

  

Zahl der 
Arbeitsloſen 

Arbeilstoſen⸗ 
Uuẽterftühung 

W- 
Verband der 

  

   Vauurheiter 
Buchdruckern. 36 855 17⁵ 0⁰0⁰ 

  

4n 225 250000 

ů 

  
Fabrikarbriter 23 78 97175 
Hylzarbeiter 5137⁰ 213 0⁰⁰ 
Metallarbeiier 76 206 436 7⁴4 
Textilarbeiter. 29 72 82 274 
Transportarbeiter 1 682 54770 

‚3iiſammen. 257 8-7 1308971 

verlſchaften hatten alſo zu Anfang Sep⸗ 
b Arbeitsloſe, die jn gul mir nusſchließlich 

auf ödie Unterſuntzung ihret Organiſationen angewieſen 
wären. Dir hierfür notwendige Unter⸗ 
ſtühtßungsſumme beziffert ſich auf nicht 
wenliger als 13908 971 Mk. pro Woche. Wenn 
auch die Zahl der Arbeitsloſen in den letzten Wochen er⸗ 
freulicherweiſe etwas zurückgegangen iſt, ſo ſind heute die 
BZeiten für die Gewerkſchaften nicht minder ernſt und 
ſiellen ſie angeſichts des vor der Tür ſtehenden Winters 
auf eine harte Probe. 

   

    

  

Arlein dieſe 7 Gewerliichuften benötigen allwöchentlich 
über eine Million Mark zur Auszahlung von Arbeits⸗ 
lojenunterſtützung. Daß bei dieſer gewaͤltigen Belaſtung 
des Vermögens der Gewerkſchaften dieſe nicht imſtande 
ſind, auch noch eine fortlaufende Fämilienunterſtützung 
zu zahlen, ergibt ſich nach dem Geſagten von ſelbſt. Wohl 
die meiſlen, die cin ſolches Berkangen ſtellen, ſind ſich 
weder über die finanzielle Wirkung ihres Verlangens 
noch über das Vermögen ihrer Organiſation im klaren. 
Eine kleine Aufſtellung mag darüber Anſſchluß geben. 

  

   
  

        

  

  

  

    

  

Zu Alfang 8 
‚ Septeb.waren Davon waren 
Berband der zunn Krieg⸗h. verheiratet 

elngezogen 

Bauarbeiter. ü 109 0⁰⁰ 87 2⁰⁰ 
Buchdrucker 12 71¹⁴ 6 900 
Fabrikarbeiter 44 329 32 0⁰⁰0 
Holzarbeiter 44 460 30 400 
Metallarbeiter. 131891 7 
Texlilarbeiter 12 165 9 092 
Transportarbeiter 61247»— 40 8⁴⁹ 

Zuſammnen . [ 415 506 (206 42! 
       Dieſe Zahlen ſind recht zen, da ſeit Anfang 

September fortgeſetzt Einderufungen, ſtattgefunden haben. 
Immerhin zeigen ſie, daß die aufgeführten Gewerkſchaften 
Anfang September 415 506 Mitglieder hatten, die zum. 
Kriegsdienſt einberufen waren. Nimmt man an, daß 
unter den 131 891 eingezogenen Mitgliedern des Mrtall⸗ 
arbeiterverbandes nur 50 000 Verheiratete ſind, ſo ergibt 
dies 256 4%1 verheiratete Gewerkſchaftsmitglieder der 7 
benaunten Berbände. Wollten ſie dem Verlangen auf 
Einführung einer fortlaufenden Unterſtüzung an die 
Fäamilien der Eingezogenen entſprechen und dafür nur 
10 Mäk. pro Monat in Rechnung ſtellen, ſo hätten ſie neben 
einer Million Arbeitsloſenunterſtützung pro Woche noch 
2564 210 Mk. für Familienunterſtützung jeden Monat 
aufzuwenden. Dies iſt nicht möglich, weil es ihre Kräfte 
überſteigt. 

Bei der Frage der Gewährung oder Richtge⸗ 
währung von Familienunterſtützung durch bdie Gewerk⸗ 
ſchaften kommt noch ein weiteres ausſchlaggebendes 
Moment hinzu, das von den Unterſtützungsfordernden 
völlig außer acht gelaſſen wird. Es iſt dies der durch 
den Krieg bedingie und ſich ſtändig verſchärfende Ein⸗ 
nahmeausfall. Rimmt man an, daß die 415 506 einge⸗ 
rückten Mitglieder und die 257 847 Arbeitsloſe, die die 
7 angeführten VBerbände zu Anfang September hatten 
und im Surchſchnitt bis zum Krleg bruch nur 60 Pf 
Wochenbeitrag zaͤhlten, ſo bedeutet eine fortlaufende 
Mindereinnahme von 384 011 Mk. für jede Woche ſeit 
Anſang Auguſt. Nimmt man weiter an, daß ein Teil Anſang Auguſt. Nimmt man wei An, Daß ein 2 
der Arbeitsloſen ihre Beiträge bezahlt und die Hahl der 
Arbeitslyſen zurückgegangen iſt, ſo wird die Rechnung 

      
  

     

  

      

  

doch ſtimmen, da ſeit Anſang Altguft bis Mitte Oͤtober 
mehr zum Kriegsdienſt eingezogen wurden als 

glieder Arbeit gefunden haben. 

zweiſellos zweiſellos 
arbeitsloſe Gewerkſchaſtsmit 

    
  

Krieg und die Arbeiterſchaft. 
Zu dieſen beiden Gruppen⸗der zum Krlegsdlenſt, ein 

gezogenen und der arbeitsloſen Mitglieder kommt noch 
eine dritte, die in allen Gewerkſchaften und Gewerkſchafts⸗ 
einrichtungen leider in viei größerer Zahl vorhanden iſt, 
als gemeinhin angenommien wird. Es iſt die Gruppe 
der ängſtlichen Gemitter, die glauben, jetzt geht die Welt 
unter, denen ſich diejenigen zugeſellen, beren Solldaritäts⸗ 
gefühl genau ſo lange vorhielt, als ſie hoffen konnten, 
die eingezahlten Beiträge wieder doppelt und dreifach 
herauszuüholen. Die Haltung dieſer, die alle in Ärbeit 
ſtehen und den Gewerkſchaften in der Zeit der Rot ihre 
Beiträge verweigern, trägt zu einem weſentlichen Teil 
dazu bei, daß für die Familien der Eingezogenen ſeitens 
der Gewerkſchaften nicht mehr getan werden kann, als 
was brreits geſchehen iſt. Wenn diejenigen, die die 
Beza hlung der Beitrüge verweigern, dies mit 
vem Hinweis begründen, es werde ja auch keine 
Auterſtützung an die Familien der eingezogenen 
Mitglieder bezahlt, ſo geſchieht dies zu einem 
ſehr durchſichtigen Zweck. Sie ſchämen ſich ihrer 
unſchönen und unſolidariſchen Hanblungsweiſe 
vor ihren im Felde ſtehenden Kameraden und 
deren Familien und glauben ſich ſo am beſten 
von ihren Verpflichtungen als ſeit her organifierte 
Arbeiter drücken zu lönnen. 

Mit, dieſen Darlegungen dürfte wohl der Beweis 
erbracht ſein, daß die Einführung und Bezahlung auch 
der beſcheidenſten Unterſtützung an die Famillien der ein⸗ 
gezogenen Gewerlſchaftsmitglieder nicht möglich iſt. 

So ſtark die Gewerkſchaften ſind, ihre Kraft erlahmt 
an dieſer Aufgabe. Aber Staat und Gemeinve 
müſſen hier eingreifen. Sie haben die Macht und 
auch die Pflicht für die Frauen und Kinber zu ſorgen, 
deren Ernährer in den Schützengrüben des deutſchen 
Heeres kämpfen und bluten. 

Wie Deutſchlands Gemeinden für die 
Kriegerfamilien ſorgen. 

Die große Mehrzahl der deutſchen Kommunen kommt 
dem Gebot der nakionalen Ehre, für die Familienangehörigen 
der im Felde ſtehenden Truppen einzutreten, in weitem 
Maße nach und hat die ſtaatliche Unterſtützung, die 
bekanmilich für die Ehefrau 9 Mark und für jedes Kind 
6 Maik pro Monat beträgt, beträchtlich erhöht. Es zahlen 
zum Beifpiel (Geſamtunterſtützung): 

Acchen (14½ 110 Einwohner“) Ehefrau 25 Mk., für jedes Kind 
10 Mark, Ernährer von Eltern 
40 Mark, Geſchwiſter oder andere 
Familienangehörige 10Mk. Außer⸗ 

dem Abgabe von billigen Lebens⸗ 
mitteln. 

  

   

   

Ultona (168 ½%) Einwohner) Ehefrau 20,.— Mu. 
mit 1 Kind 32.— „ 

„ „ 2 Kindern 42,.— „ 

„ „ 2 „50.— „ 
„ „„ „ 57/=— 
„ 5 * 63,.— „ 

„ „ 6 „68,.—. 
Barmen (156 14 Einwohner) Ehefrau 31,50 „ 

und für jedes Kind 10,50 „ 
bis, zum Höchſtbetrage von 78,75 „ 

Dortmund (175 200 Einwohner) Ehefrau 20.— „ 
„ mit 1 Kind 32,.—, 
„ „ 2Klndern 36,.— 

„ 3 „42,.— „ 
„ „ 2 „448.—, 
„5 „ 54.—. 
„ „6 „60.— 
„ „7„ „ 66.—. 
„ »„8 „ 72.—. 

Duisburg Stadt (192229 Einwoh.) Ehefrau mit 1 Kind 36,.— 

„ „ 2 Kind. 48.- 
„5 „ 3 „ 54.— „ 
„ „6 „ 72.—. 
„ 9 „ 90.— „ 

Halle (169 600 Einwohner) Mal bis Okt. Nov. bis Mat 
Ehefrau mit 1 Kind 45,— Mk. 54.— Mä. 

„ „à Kindern 81,.— „ 90,.— „ 
„ „ 6 „ 185,.— 144.— „ 

Chemnitz (244 405 Einwohner) pro Woche 

Ehefrau mit 1 Kind 7,5⁰ 
3 Kindern 12,50 

» 
„ 

„
„
 

  

„ „ 4 „¶5.— 
„ „ 5 „ „7.— 

Düſſeldorf (250 530 Einwoh.) Ehefrau mit 1 Kind 36,.— „ 
10 „ „3 Kindern 5⁰.— 

„ 55 . 7,— 
„ „S8 — 

Düffeldorf, Laudgemeinden Ch t pro Tag 5)0, 

„ mit 1 Kind p. M. 425.—- 

„ „ 3 Kindern 60.— „ 
4 — — ** 5e, — 

„ Die augegebenen Einwohnerzahln find im Jahre 1908 ſeſt⸗ 
geſtellt worden. 

  

   

 



  

    

  

    

    

üehran it 
       

— „ 6 „ 

Mnen Cinmoh/) alleinſlehenbt lämter v0-- „ 
„ Mauen 23. „ 
ein Riubertaler Ehevaum 80,. „ 
Ehefran Aiti i Kind 50,— „ 

  

„ „ 5 „ T—-n 
„ „1 „ O- 
„ „5 „ . 

kebes weltest KAind „— „ 

Dnett (s Lats Seesetg) aneinheherde Lu Ac— Mil. 
Oüchan mih Kind 8s— 

— „2 Kinb. 42. 

‚ 3 „ „„ — 
„ „„ 6— 
E 5 „60.— 

„* „C„6(6750„ 
— „ 76,0 

Lübeub (4 5%% Stumohner) Ehefran 36. 
fur die erſten 3 Kinder je G.- 

ürdts Weltert ;5, 

SEtgeE (2% TD Etwohner) Ehefrau 43.20 
und filn ledes Kind 17.50 

Deuahv (3U 0 Emwoh.) Chefrau mit I Kind 10½2„ 
ů „3 Kindern 61.50, 

E „ 6 „ 93.— 

Miai dis Ohkt. Sbertanfen (ir bσ Cirwoh.) 
Chefrau mit l Kind 3.— Mk. 

„ 3 Kind 51. 
— „õ Kind. 677. 

9 Kind. 7).— 

  

Wherzbeins (79 307 Einwoh.) Ebefran mil 1 Kind 46.345 Mil. 
„ „ 3 Kindern 68,90 „ 

Memicheid (84 31 Stinwoh.) Ehefrau mit 1 Kind 40,. — „ 
Ehefran „ 3 Kindern 60.— „ 

Wangedorf (12 400 Sinssh.) Shefran 

    
222 

  

E 

  

— E „ * „ 72.— „ 

„ „ 4 „ 60.—„ 
2 E „ 5 „ 87.— „ 

Sevebsberg (15 51 Einpsh.) EShefruu mit 1 Kind 57. „ 
* „ 3 Kindern 89.— „ 

SDa ( 7% Ctapshner) Sbefrun 51.— „ 
„ mit 1 Kind 83.- 
„ „ 2 Kind. 72.— „ 

— „ „ 3 „ 5,.— „ 
E „ 6 „ 105. „ 

Meibenhein (12 7581 Stnsoh.) Eteftan 3. „ 
„ mit 1 Kind 45,.— „ 

. „ 2 Kind. 90.— 

. „ 3 „ 70.— „ 
E „ i„ 78.— 
„. „5 „ 835.— „ 
„ „ 6 „ 90.— „ 

„ 7„ 95.— „ 
„ 8 „ 100.— „ 

    

Der öftliche Kriegsberichterſtetter der Voſſ. Zeitung, 
v. Koſchilzki, bringt folgende lebendige Schilderung e 
vöſen Ueberfalls der Ruſſen auf ein deutſches Bataillon: 

Nach Witternacht. Das Erſatzbagillon eines In⸗ 
janierie-Regiments biegt von der Chauſſee in den Feid⸗ 
wel ein. Drüben in dem Gehöft. deſſen Umriſſe allmählich 
auhs 5er Dunkelhet Sstreten, will es 
Hinter dem Bataillon folgt eine Batterie. 
alles ben Feldweg binauf: denn die 

  

           

  

weit, porausſichtlich drüden im Walde. Dei 
ans Fenſter: 

„Einquarrierung. Bine, öffnen!“ 
Es wird aufgemacht, ein Zimmer füt die Offiziere 

Aingeräumt. Die Mannſchaften müſſen in der Scheune 
ſchlafen, die voll Stroh liegt. Eine Feuerſtelle wollen 
fe auch. Man öffnet die Küche. und ein Landwehrmann, 
Briefträger von Beruf, macht Feuer an und deginn: 
Kaffee zu mahien. 

„Sind beine Ruffen auf dem Hoſe?⸗ 
„Nein, ſie waren geſtern hier Sind alle sort!“ 
Die Offiziere ſehen ſich in dem Gelände um, gehen 

dann ins Hans und ſtrecken die müden Beine unter den 
Tiſch. In der Scheune machen ſich's die Leute inzwiſchen 
deauem und ſuchen ihre Schlafſtellen im Stroh; hier und 
da blitz ein Taſchenlärmpchen auf — vorſichtig, damit kei 
Lichtſchein nach den; Walde z 0 
Votſiczt defohten. Dem ſch 
in der Scheune; er wird verſpottet. L ſind müde, 
wollen keine Geſpenſter ſehen. Da zuckt einem andern 
der den Strohderg hinaufklettert, etwas unter dem Fuße⸗ 

vas- ilt doch jemand hdier! Wacht mul Ticht, 
a da!“ p 

       

  

  

  

       
      

   

        

    

      

   

Aus eine 
zweite. Dr zren an allen Scͤken und 

   as ganze Stroh lebeudig 
chon aus 

ů ichon einen Stoß mii dem Ki 
3eite purzelt herunter. 

ande hoch. ſage ich!“ 

* 

olben der 

  

  

Ä ter lie. Uedera en ſich Hände zum H. r2 
die zrauen Weſtalten herunter. Zugleich becinni draußen 

         

      

     

    

des nagendſten Hungers mögli— 

„ mii 1 Kind 2— „ 
„ „ 3 Kindern 87.— „ 

U A S* 84,.— 2 

Wer weiteres Material winſcht, ben vermeiſen wir 
auf eint vom Meiullarbeiterverhand herausgegebene Bro⸗ 
U betitelt: „Krlegsfiirfurgr“, die in den Bureaus der 

er ſrelen Gewerkſchaſten zum Preiſe von 80 Pfennig 
zu haben iſt. 

Danziger Unterſtützungsgrund⸗ 

ſütze für Kriegsteilnehmer. 
In Danzig herrſcht bezliglich der Unterſtützung der 

Kriegerfannilten leiber eine andere vagſe als in den 
andern Städten unſeres Baterlandes. Die Stadt munte 
zahlt keinen Pfenni Ren e aus kommunalen Mitteln, 
Gtadtrat Dr. Evert iſt der Leiter dieſer Einrichtung. Er 

    

  

hat den Damen der Kriegshilſe ſchriftlich folgende unglaub⸗ 
liche Regeln für die Unteiſtützung übermittelt: 

Crunbſäße für dit Bewilligung der ſtädtiſchen Familten⸗ 
unterſtüguntz auf Grund des Meichsgeſetzes vom 28. Februar 
1EN 4. Unguſt 1914. ů 

Bel einem Tagesverdienſt von 2 Mark und höher werden 
kolgende Abzüge gemacht: 

a. Dle Unterſtülßung für eine alleinſtehende Frau wird geſtrichen. 

b. Bel Famllien von Fran und ein Kind ober zwel Kindern 
wird die Unterſtützung für bie Frau geſtrichen, die flir die 
Kind ſelaſſen. Belſoiel⸗ Fräalreäimtt zwei Kindern wirb 

Murk 
   

   

  

   

      

an und drei bis ſechs Kindern wird die Uuterſtühung 
ind = 6 Mark gezogen. 

d. une ſülr Frau und mehr als ſechs Kindern 

  

üürzt, ů 
a—c durch dit Kürzung tun Einzelfall nachmeie⸗ 

  

Sowe 
liche Härten eingetreien ſind, ſind wit zu Milderungen bereit. 

Die Arbelierinnen am Korpsbekleidungsamt ſind uns von 
der Allgemeinen Oriskraukenkaſſe mit 2 Mark Tagesverdienſt 
angegeben und deshalb nach a—c behandeit worden. In der Tat 
foll der Verdienſt in vielen Einzelfällen geringer ſein. Wenn 
don ſolche Einzeljälle bekannt werden, blite ich niir den Tat⸗ 
beſtand (mit Angabe des latſü en Verdienſtes) anzugeben, 
damli ichy en bann 

Alle Damen, der „Krirgshilſe,“ die noch weitere Auftlarung 
von mir in Einzelſällen wünſchen, bitte ich zu mir zu weiſen, ich 
bin gern bereit. ſie zu orientieren. 

ten Fällen haben auch bei einem Elnkommen 
ark Kürzungen ſtattgejunden; ſalls iſier in den 

    
     

  

        men       
       

   In 
von 1.50 bis 2 
Einzelfällen Härten zu Tage getrelen, bitte ich ebenfalls um 
Mitteiluug. 

gez. Evert 
Sladtrat 

Nach erꝛ'er Mitteilung, die der Danziger Ober⸗ 
bürgermeiſter den Vertrauensmännern der Arbelterſchaft 
machte, werden in Danzig die Familien von 8000 Kriegs⸗ 
teilnehmern unterſtüßt. 17000 oder mehr Danziger Männer 
ſtehen unter der Fahne. Es bedarf keines Beweiſes, daß 
die Evertſchen Unterſtützungsgrundſätze ſehr engherzig 
ſind und wohl kaum mit dem Wortlaut des Geſetzes, 
ganz ſicher aber nicht mit dem Willen des Geſetzgebers 
in Einklang zu bringen ſind. Sie ſchädigen zudem die 
Stadt Danzig und den Danziger Mittelſtand in ſchwerer 
Weiſe. Bei einer ſolchen Prarxis ift vielen tauſenden 
angeſichts der hohen Legensmittelpreiſe kaum die Stillung 

Ganz unmöglich aber 

    

   
20 % MiU. 

    

  

   

   
     

iſt die Erhänzung verbrauchter Kleidung, Schuhe, Wülſcht 
und anderer Häusholtuugsgegenſtände. Unter der auf⸗ 
Mintmum herabgedrückten e vieler Tauſends 
leiden die eſchüſtsleute ſehr. Die Folge wird ein be⸗ 
trüächtlicher Steuerausfall ſein. Herrn Everts Grundfäßt 
nilhen niemand. ſchäbigen aber vlele, 

       

       
Regierung, Gemeinde und freie 

Gewerliſchaft. 

Wie die Regterung zur Zeit über die Stellung der freien 
Gewerkſchaften und der Gemeinden denkt, geht aus 
nachfolgendem Zirkular hervor: K 

Der Repierungspräſident. 
P. 2 285. 

Danzis, ben 8. Augufl 191j. 

Die freien Gewerhkſchaften in Danris wollen 
ich dem rnehmen nach mit der Gewährung wreit 
interſtützungen an die Familien der euu Kebeite⸗ 

Wehrpflichtigen, ſowie der Beſchaffung von Arbeits⸗ 
gelegenheit für die etwa aus induſtriellen Anter⸗ 
nehmungen entlaffenen Arbeiter beſaſſen. 

Guer Hochwohlgevoren dem Matiſtrat getze 
ich hiervon mit dem Erſuchen Kenntnis, die it⸗ 
arbeit der Gewerhnſchaften iüchit zurückzuweiſen:. 

Unterſchrift 

·JG„2 

An 
die Herren Landräte, 
den Herrn Polizeipräſidenten, Hler 

und die Magijtrate. 

Dir Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten 
dürfte in den Arbeiterkreiſen mit Genugtuung aitſ⸗ 
genommen werden, wenn nuch der Danziger Magtſtra! 
ſich anſcheinend nicht viel um dieſen Exlaß kümmert. 

Die weſtpreußiſche 

Sozialdemokratie und der Krieg⸗ 
Die weſtpreutßiſche Sozialdemokratie zählte am 

Schluß des 2. Quaͤrtals 1914 3358 zahlende männliche 
Mitglieder, die ſich auf alle dreizehn Reichstagswahlkreiſe 
verteilen. Danon ſind nach einer Statiftik, die in den 
erſten Kriegstagen aufgenommen wurde, 1743 zum Mi⸗ 
litär eingezogen worden, Das ſind 51,9 Prozent der 
bisherigen männlichen Mitglieder. Unter den zur Fahne 
Eingezogenen beſinden ſich 126 Vorſtandsmitglieder ut v 
andere Funktionäre der Partei. Verheiratet ſind 128ʃ, 
die 2861 Kinder haben. Abgereiſt ſind 96 männlithe 
und 9 weibliche Mitglieder. Aꝛn 26. Auguſt waren vin⸗ 
handen 1519 männliche und 864 weibliche, zuſammen 
2383 Mitglieder. 

Der Reichstagswahlkreis Danzig⸗Stadt ſtellte is 
jetzt von 1253 männlichen Mitgliedern rund 700 zinn 
Kriegsdienſt, gleich 55,86 Prozenl. Davon find 37 
Vorſtandsmitglieder und andere Parteifunktionäre. Mie 
entſtandenen Lücken ſind zum großen Teil wieder arts⸗ 
gefüllt worden. J. G. 

      

      

  

   ein tolles Schießen. Die Leute ſtürzen zu den Gewehren. 
aus dem Hoſe. Komm werden geſchrien. Aber 
wir — wohin in der Finſternis? Keiner ſieht den 
andern, geſchweige den Feind. 

„Verfluchte Bande! Dort drüben am Walde!“ 
. Ja, dort! In der Küche ſteht der Landwehrmann 

bei ſeinem Kaffeetopf. „Unſinn, wird uicht ſo ſchlimm 
ſein, brummt er. Die Scheibe klirrt, der Landwehr⸗ 
mäann fällt lang auf den Boden. hört und ſieht nichts mehr. 

hundert Blitze auf. Es 
gegen die Mauer. ſcht gegen d 

        

      
ingen an die Mauerecken, hinter die Bäume, werfen 

ſich auf den Boden, wo jeder ſteht, reißen die Flinte an 
den Kopf und feuern in der Richtung der Blitze, des 

ins Ungefähre. Wer kann zielen in der 
Hinter der Scheune war die Batterie auf⸗ 

In dem D⁵ ASd::- an, „ 

     

   

   

      1Sen die Saule 

      

   

igen lich an die 
Umſonſt. eine Panik 

iſt kein Hulten mehr. Fort donnern 
düßhe in die Nacht hinein. Eins bleibt. Ein 

Kanonier hat ſeine Lafette losbekommen, den Munttions⸗ 
kaſten geöffner und die Patronenkörbe herausgeriſſen. 
Jetzt richtet er das Rohr nach dem Walde, ladet und 
jchon kracht der erſte Schuß. Der Kanonier hat ein 
paar Injanteriſten feitgehalten, die ihm die Munition 
zureichen: Granaien, Schrapnells, was ihnen unter die 
Finger Kommt. Wer käann die Entfernung ſchätzen, wer 
einen Zeitzünder ſtellen? Herein in den Lauf und los⸗ 
gebrannt, dort nach dem Walde, wo das feindliche Feuer 
Am ſtärkſten ſcheint. Wie ein Höllenhund brüllt die eine 
Kanone zwiſchen das Knattern und Peitſchen der Gewehre. 
Ob viel sder wenig getroffen wird — gleichviel, die 
2 Reipeki por öllenhund. Er hat ſie 

    

     
  

  

ſchon 
Das Feuer wird ſch 

In der Scheune fteht d 

zu oft und ſchmerzlich 

    

  

in eLiner 

Hand das chen, in der andern den Revolver, und 
der Unteroffizier, deſſen Kolben jedem in die Nippen 
fährt, der nicht augenblicklich die Hänbe hebt und in 
Reih und Glied tritt. Keiner von ihnen hat gewagt, 

alle kommen oßne Flinte und 
abgezählt, binausgeführt und 

      

        
    

  

  
  

125⁵. 

  

  

  

  

Run die Verwundeten aufgeſucht und endlich ius 
Stroh! Noch ein paar Augen voll Schlaf. Der Mor⸗ 
gen iſt nicht meht weit, und es gibt ſicher einen heißen 
Tag. Vald ſiegt die Müdigkeit und die Jugend üher 
die aufgeregten Nerven. Einex nach dem andern fällt 
dem Schlaf in die Arme. Was war das — ein 
Stöhnen — ein Verwundeter? Die ſind doch drüben 
im Hauſe. Drückt einen der Alp — träumt er ſchlecht? 
Da iſt es wieder, ſchmerzhaſt, wie aus der Unterwelt 
klingt es herauf. 

„Was iſt los? Menſch, biſt Du verrücht? Halt 
doch's Maul — Du, hörſt Du nicht?“ öů 

„Was — was willſt Du denn?“ 
„Du ſollſt ruhig ſein; ſtöhnſt ja wie ....“ 

„Ich?“ 
Wieder das Stöhnen. Gleich an zwei, drei Stellen. 
„Herr Unteroffizier, unter mir rührt ſich was; das 

o.„ 

    

cht machen, Himmelkreuzmillion, wird denn keine 
Nuhe heute?“ 

Einer der Leute duddelt unter ſich im Stroh, pakt 
zu, zieht einen Ruſſenſtiefel ans Licht und mit den 
Stiefel einen Ruſſen. Der hebt gleich bittend die Hände 
und ſchnappt nach Luft. Das angſtvolle Geſicht trieft 
von Schweiß. „Sieh, verdammter Himmelhund. Das 
ift Dir geſund. Warum biſt Du vorhin nicht hochge⸗ 
kommen? Raus jetzt, Ihr Bande, ſonſt wird mit den 
Bajonett geſucht. Raus!!“ 

Und wieder wird das Stroh lebendig. Wieler 
erheben ſich die grauen Geſtalten hier, da, überall. Niich' 
eine zweite Herde wird zuſammen⸗ und auf den Hof 
hinausgetrieben. Über zweihundert ſind es im ganzen! 

Jetzt lohni es ſich karm das Schlafen 
Einige legen ft iche, in 
SEu. 8 2 

    

nüßh 
noch, 

      

      

      

    

     Und die 
Di 

ewohner? Da neben der Küche waren ir. 
ſter ausgerückt. Die Beſitzer mit. „Ver⸗ 
Perräter““ Jetzt einen Topf Kaffee, ein 
D in den friſchen Morgen zu neuen 

e Artillerie hat ſich auch wieder eingefunden. 
Freilich: elf Tote und zwanzig rwundete hat das 
Bataillon. Aber 
größer. von den 
Kreuze belohnen 

    

       

    

die Verluſte des Feindes ſind viel 
Gefangenen abgeſehen. 

tapfere 
Elf Eiſerne 

Geiſtesgegenwart des    die   
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„keichende Ernährung. 

Vamerneier ſtel 
I 

e Wilch koſtet 18.—20 Pfennige pro Siter. Das ſind 
reiſe, die Ur Küdenoh find. Und gerade Milch und 

hen noſ ch höher im Preis. Ein ei nßz mit 15—16 — Pfennigen bezahlt werden. 

ſind für Kinder und Krante ſehr wichtige Rah⸗ 
mungsmittel. Für den Kreis WDeseſen hat U. 
Militärbehörde den Preiß für eine Mandel Cier jüngſt 
anf 1,40 Mark feſtgeſetzt. Greiſt Herr von Baerenſels 
nicht ein, dann koſten in Danzig zur Weihnachtszeit 
die Ctc Mark pro Mandel. 

Sehr ſchlimm iſt der Petroleumwucher. Vor dem 
Krieg koſtere Petroleum 20 bis 22 Pfennige pro Liter. 
Heute werden bis 35 Pfennige bezahlt. Ja ſogar von 
50 Pfeunigen pro Liter erzählt man ſich. Es mögen 
Ausnahmeſoͤlle ſein, wo der letzte Preis gezahlt wurde. 
Indes ſie zeigen, was noch alles kommen kann, denn 
mit haben noch eine ganze Weile bis zu den kürzeſten 
Tagen. Dabeit hat noch in den letzten Tagen die Mann⸗ 
heimer Petroleumgeſellſchaft erklärt, in Deutſchland wäre 
genug Petroleum für den ganzen Winter vorhanden, 
ſelbſt wenn keine Zufuhren möglich wären. Solche 
fänden aber, wenn auch in kleinem Umfange trotz des 
Krieges ſtatt. Einige Händler behaupten, ſie müßten 
für ein Liter Petroleum ſelber 28⅛ Pfennig zahlen. 
Ob das wahr oder geſchwindelt ſſt, können wir nicht 
nachpriifen. Im erſten Falle müßte den Herren vom 
Großhandel aufs Dach geſtiegen werden. 

In allen dieſen Fragen erwartet die ärmere Be⸗ 
völkerung Danzigs, daß Herr v. Baerenſels ſeine Macht 

Gunſten der wirtſchaſtlich Schwachen in' die Wag⸗ 
chale wirft. Wird ſie das Bertrauen auf die Gerechtig⸗ 
keitsliebe des Danziger Stadtiommundanten täuſchen d 

  

Genoſſfſenſchaftliches. 

Die Kynſum⸗ und Spargenoſſenſchaft für Danzig 
unsh Abes Geſeh, alte am t, Rovember ihre Henexalverſammlung, 
iu ber der Geſchäftsbericht über das erſte volle Geſchäſtsſaür jeit 
Beſtehen der Genoſſenſchaft erſtattet wurde. Die Mitgllederzahl 
erhöhte ſich von 348 auf 1270. Der Ceſamtumſatz betrüg 139374 

Aus 
Elbinger Kriegsunterſtützuno. 

Nach dem plötzlichen Ausbruch des Krieges ſind in 
den meiſten Städten Schritte notwendig geworden und 
auch unternommen. Es die durch den Krieg verurſachte 
Not einigermaßen zu lindern. Auch bei uns in Elbing 
beſchäftigte ſich am 14. Auguſt eine Stadtverordnetenſitz⸗ 
ung mit derartigen Maßnahmen und wurden zu dieſem 
Zweck 100 000 Mark zur Verfügung geſtellt. 

Für die Familien der eingezogenen ſtädtiſchen Beam⸗ 
ten ſollte das volle Gehat weiterbezahlt werden. Für 
die ſtädtiſchen Arbeiter war derartiges nicht vorgeſehen. 
Es wurde vom Magiſtrat erklärt, daß für dieſe in aus⸗ 
reichender Weiſe geſorgt werden ſolle und dieſe Familien⸗ 
ſollten ſich nicht ſchlechter ſtehen als jene, deren Er 
nährer in der Induſtrie beſchäftigt waren. 

Henoſſe Fin ſel beantragte damals, daß den Familien 
der Arbeiter ebenfalls der volle Lohn ausgezahlt würde, 
denn was den Beamten recht, ſei auch den Arbeitern 
billig. Gegen dieſen Antrag wehrtr ſich der Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Mertens ganz entſchieden und 
betonte er hierdei, daß die Unterſtützung auf viele 
Familien demoralifierend wirken würde⸗. Es 
würde dann eben nicht gearbeitet. Eine Anzahl 
Frauen hätten auf die Kunde von der Gewé 
mug der Anterſtägzung die Arbrit ſchon aufgege⸗ 
ben. Warnm verlangte der Herr Oberbürgermeiſter nicht, 
daß auch die Frauen der höheren Beamten arbeitenꝰ 
Dabei überſah Herr Mertens völlig, daß eine Frau, der 
die Sorge flr einige Kinder obliegt, vollguf Beſchäftig⸗ 
ung vom Morgen bis zum Abendgrauen hat, wenn ſie 
den Pflichten des Haushalts nachkommt, Der Antrag 
des Genoſſen Finſel wurde abgelehnt und der Antrag 
des Magiſtrats angenommen. 

ur Prüfung der Rotſtände und zur Feſtſetzung der 
veiſchlehenen Hinteſachn wurde eine Kommiſſton ge⸗ 
wählt. Doch hat die Tätigkeit r Kommiſſion bereits 
von ſehr vielen Familien abfällige Urteile hervorgerufen. 
Die Arbetterfrauen ſind der Meinung, wenn die Ernäh⸗ 
rer der Familien zum Heeresdienſt eingezogen werden, 
hätten auch die Familien einen Anſpruch auf eine aus⸗ 

Und wir müſſen leider zurgeben, 

daß ihre Mißſtimmung berechtigt iſt. Cs liegt icherlich 
nicht im Intereſſe der Allgemeinheit, wenn die Kommiſ⸗ 

ſion ſich vpen allzu kleinlicher Auffaſſung leiten läßt. Auch 

entſpricht dieſe nicht dem Intereſſe unſeres Heeres, denn 

mit welchem Gefühl werden unſere Truppen in die Schlacht 
ziehen, wenn ſie wiffen, daß die Familie daheim der Not 
preisgegeben iſt. Mit wieviel größerem Mut werden ſie 

kämpfen, wenn für ihre Lieben daheim in amsreichendem 
Maße geſorgt iſt! Eine große A; n 
dass bereits eingeſehen Und handel anach 

Zu einer derartigen vernünftigen Maß 

  

   

    

     
   

          

  

ahme konnte 

ſich⸗aber unſcre Stadtverwaltming bedauchnteie, möcht 

entſchließen. Daß das gerade nicht zur Beruhiguns bei⸗ 
Um 
  

SgSaf San“ 

trägt, liegt wohl klar auf der Hand. Lten him ‚ 

Mißjtänden abzuhelfen, hatte die ſozialdemokratiſche Sladt⸗ 

verordnetenfraktion in der letzten Stadtverorductenſitzung 
Antrag anuf 75 Prozent ſtädt ſchuß für alle 

8 E siegsteiluehmer geſßt ag wurde 

von den Genoſſen Finſel und Pet befürwortet, 

aber vom Oberbürgermeifter ſcharf bekämpft. Dieſer Herr, 
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Mitglieder nach Möglichkeit zu unterſtützen. 

in dieſenn   

Maril, der Gelammtgewinn 16359,%n Mark und ber Neingewinn 
8220,02 Wlark. Letzitrer ermöglicht bii Vertellung einer Bückver⸗ 
Hichers von 4 Prozent. Die Uuszahlungstage find im Anzeigenteil 
teſer Nummet beäanntgegeben. Angehbrige von Kertegateilneh⸗ 

mern, die ihren Geſchäſtsantell nicht voll eingezahlt haben und 
ſich als ſolche ausweiſen, V Berhe die Rilcknergiltung in Form 
von Gutſcheinen, die im den Verkaufsſteilen Tlſchlergafſe 41 und 
Brunshöfer u 0 24 keim Waren⸗Einkauf in Hahlung genommen 
werden. UAn Vermögenswerten beſak die Senoſſenſchaft am 
20945 des Geſthäftsſahrs u. a. einen Warenbeſtand von 
20245,57 Marl, einen Varbeſtand von 4002,½%4 Murk und eine 
Vanlieinlage von, 11023,07 Mark. Auch die ſeit dem 1. Mal d. 

s. beſtehende Sparkaſſe hat einen Veſtand von beinahe 3000 
tark erreicht. Die Reſerven betragen 3100 Mark, Die Mit⸗ 

oltederzahl iſt in KieCehe Zunahꝛne begriffen, ein Beweis dafür, woie immer mehr die Erkeuntnts von ber Notwendigkeit der Kon⸗ 
zumenten⸗Organiſation an Boden gewinnt. Auch Beamie und 
Arbelter n Reichs⸗ und Staatsbelrleben önnen M. ütüliber werden, 
hachdem die Zentralbehörden ihren früheren Wiberſtand gegen 
dle M0hanech eſcoſhen Beſtrebungen aufgegeben haben, 
peranlaßt burch die erfolgreiche Mitwirkung der onſumgenoſſen⸗ 
ue beti der Lieſcrung des Heeresbedarſs. Die Preisſfeſiſetzung 
u den genofßfenſchaftlichen achen Müsten iſt ſtreng reeil und hält 
ſich fern von jeder wucheriſchen lusbentung der Käufer. Reu⸗ 
aufnahmen von Mitgltebern — auch Frauen — können gegen 
Zahlung eines Eintrittsgeldes von 50 Pig. in den obengenannten 
Berlaiifsſtellen bewicltt werden. 

  

Stadtverordnetenwahlen und Burg-—friede. 
In vtelen andern Städten hat man für die Stadtverordneten⸗ 

wahlen während des Krieges den Kampf ausgeſchloſſen. Man be⸗ 
truchtete es augh, auf bürgerlicher Seite als Unrecht, ſich Mandate 
auf Koſten der Männer zit verſchaffen, die im Felde ihr Leben lar 
das ganze Voll einſetzen, Es lam'deshalb meiſt zu Vertinba⸗ 
rungen in denen auch der Sozlaldemoltratie Plätze Uberlaſſen wur⸗ 
den. Dies ſchlen anfänclich auch in Danzig möglich zu fein. Der 
Magiſtrat wollte die Verſchiebung der Wahlen bis nach dem 
triege. Dabei äußerten ſich die Füyrer der zentrums⸗nonſerva⸗ 
tiven Gruppe, Schmidit und Brunzen, ganz unzweiderlg 
bahin, daßß ſie nur dann für die unveränderte Vornahme der 
Wahlen wären, wenn eine Veinbarung unter allen Parteirn 
mit Ausichluß der Sozlaldemoftratte erfolge, nach der dieſe 2—3 
Sitze erhalten ſolle. Bei Beglun der näch ſten Staptverordneten⸗ 
UU hab Schmidt iedoch die liberraſchende Erklärung ab, 
vaß er völlig miſßverſtanden ſei und hil der Sozialdemohratte nichts 

gemein haben molle. 

Untere Parteileltung hatte inzwiſchen berelts bel den bürger⸗ 
lichen Parteien augefragr, ob ſie zu einer Bereinbarung bereit   
der ein Einkommen von 15 000 Mark jährlich hat, er⸗ 
klärte, daß in dieſer Zeit erſt jeder ſelbſt bie 
Pflicht habe, für ſich zu ſorgen. Der katholiſche Ar⸗ 
beiterſekretär Nitſch erklärte, daß ihm dieſer Antrag zu 
weit gehe. Er ſei mit den Maßnahmen des Ma⸗ 
giſtruts einverſtunden, denn er habe auch ſchon 
Frauen zum Magiſtrat geſchickt und dieſe hätten denn 
auch eine Kleinigkeit erhalten Der Antrag unſerer Ge⸗ 
noſſen wurde abgelehnt. Es bleibt bei der bisherigen 
Praxis. Jedenfalls werden unſere Geuoſſen in der nächſten 
Situng wieder VBeranlaſſung nehmen, um doch eine Er⸗ 
höhung der Unterſtützung durchzuführen. 

Noch ein Wort zu der Tätigkeit der magiſtratlichen 
Unterſtützungskommiſſion. Stellt heute eine Kriegerfrau 
einen Antrag auf Unterſtützung, ſo tritt die Kommiſſion 
in Tätigkeit. Zunächſt wird der Armenpfleger umber⸗ 
geſchickt um ſeſtzuſtellen ob die Familie „bedürſtig“ iſt. 
Dadurch wird ſchon der Anſchein erweckt, als würde 
den Faͤmilien der Kriegstellnehmer Armenunter⸗ 
ſtütz ung gezahlt. Die Frau wird dann examtniert und 
mit peinlichſter Genauigkeit wird feſtgeſtellt, ob ſie aus 
der Organiſation Unterſtützung erhält. In einem Vaile 
erklärte der Armenpfleger ſogar, „er wolle ſich ſelber bei 
der Organiſation erkundigen“. Iſt trotz allem „die Be⸗ 
dürftigkeit“ feftgeſtellt, 'ſo wird noch lange nicht Unter⸗ 
ſtützung gewährt. Erſt muß die Frau nachweiſen, daß 
ſie die Miete gezahlt hat. Dann erſt erhält ſie — 
vielleicht nach 14 Tagen — einen „Zuſchuß“ von 5 bis 
9 Mark. Mitunter freilich kann die Kommifflon Fuun 
öhere Zuſchüſſe leiſten, während man einer armen Frau 
cilnhe 0 ie haben ja noch ein Sofa! Dabel hat 
das Miniſterium noch jüngſt die Behörden an⸗ 
ewieſen, bei der Gewährung der Anterſtützung 

jede Kleinlichkeit zu unterlaſſen und vor aliem 
uuch den Anſchein der Armenunterſtützeug zu 
vermeiden. Aber die bürgerlichen Siadtväter ſind fis⸗ 
kaliſcher als der Fiskus. 

  

ſeien. aEu or Glmfon antwortete als Verir⸗ 
vereinigten bürgerlſchen Partelen, vaß daftür Rein Raum fei, well derelts ein Ablommen zur Wahrung des Beſltzſtandes erſolgt wäre. 

Dieſes Ubhommen lt fedoch, nicht Tatſache geworden. Die al, Ahr O des Mietervereins aßlen den L ernſter als ihr ergſe Obervoſtſehretär Stobbe auſ. Sie lehnten, ebenſo wir bie bleher mil dem Mieter⸗Verein zufammen vegan⸗ Leheie Vereine, daß Kompromiß mit der Bürgerpartel ab. Troßdem ezelchnete ſich die Burgerpartei als Wahlausſchuß der „vereinigten bürgerlichen Wähler“, 

Der Mleterverein hauohß ſich mit ven bloher ſchon mit ihm ver⸗ bündeten Verelnen zu der Kommütnalen Bereinſgung von 19ʃ4 zu⸗ 
fammen, die auch dee Sozialdemokratie Swei Plätze auf ihrer 
Kandidcctenliſte einrüumte., Aus Mangel en gett und wegen des 
Kriegszuſtandes war eint beſondere Werbetätiglelt uicht miöglich. 
Dazu kam das eigentümliche Berhalien der fcrißinniurn „Arbeiker“⸗ 
Kandibnien Niß, Heinrich und Gla gen. Purch eint 
baueertes öffentliche Erhlärung erweckten ſie den Anſchein, alz 
danbtbierten ſie g Mchmt thren Willen für die Kummunale Ver⸗ 

einigung, die ſie katſächtich mitgegrliudet vatten. Troß der EE 
Vefehdung der Vereinigung durch die Vürgerpartet kandidlerten 
lene drei gleichzettig auch für dieſet Zur Krönung dieſer Charan⸗ 
kerfeſtigkeil ſtimmten ſie ſelbſt für die ſchwarzblauen Kandidaten. 

Daß die Kommunale Vereinigung unter folchen Umſtänden 
kelnen Mianbatserſoig erzielen konn:e, iſt verſtänolich. Die in 
ihr füthrenden Männer waren gegen alle Noreingenommenheit eht⸗ 
lich beſtrebt, auch der bisher verfehnnen Arbeiterpartei zur Aner⸗ 
bennung zu verhelfen, Ihre Wählec ſind ihnen jedoch nicht ge⸗ folgt. Troßdem ergal die Abſtimmung einen Achtungserfolg, der 
unler Danziger Verhülttniſſen nicht zu unterſchähen iſt, 

Wir haben das durch den Ausnahmezuſtund des Krieges 
verurſachte Juſammengehen mit den Viirgerlichen, das uns leiner⸗ 
let Berpfltchtungen auferlegte, nicht zu bedauern Wir haben da⸗ 
durch die ſchwarzblauen Machthaber int Siathauſe und ihre Knechte 
Ddazu gezwungen, Farbe zu betennen. In ſhren Aufrußen wurde 
die ungenaue burgfriedliche Behau üing aufgeſtellt, dbaß „es bie 
Sozlaldemokra ent Überhaup t geben ſollte“, Was zentrum⸗ 
liche u yren pſche olksblatt richtete ſehr durchſichtige 
jeſchmackloſe perſüulſche Angriſfe gegen Herrn Dr. Schmitß, den 
eſchäftsleller der Allgemeinen Ortstrankeulaſſe, unter der Be⸗ 

ſchulbigung, 90u er 85 den ahePein, der Kommunalen Vereinig⸗ 
ung gehören ſolle. So pormehm betätigte ſich der Hanziger Vurg⸗ 
jrlede, als auf den Schlachtfeldern im mörderiſchen Ringen die 
einſeht des Volkes ohne Unterſchied der Ueberzeugung ihr Leben 
einſehzten. 

tensntann der 

   

        

der Schichauſtadt. 
Miete und Heeresdienſt. 

Weil eine ſehr ſehr große Anzahl Familienväter 
zum Heere eingezogen iſt, ſind ſehr viele Familien in 
die üble Lage verſetzt, die Miete nicht rechtzeitig zahlen 
zu Können. Freilich ſind ja dieſe Familien durch das 
Seſetz vor Zwangsmaßnahmen der Hausbeſitzer geſchüßt. 
Denn leen Hausbeſitzer hat das Recht, die Familten 
der Krieger auf die Straße zu ſetzen, oder gar ihre 

  

Sachen verkauſen zu laſſen. rotzdem verſuchen einige 
Hausbefitzer, die Frauen durch Drohungen einzuſchüchtern. 
Das Bebauerlichſte iſt aber, daß ſelbſt unſere Stadtver⸗ 
waltung den Hausbeſitzern nicht mit dem beſten Veiſpiel 
vorangeht. Uns liegen eine Anzahl Briefe von Ende 
Auguſt vor, durch welche der Stadtrat Jurſch die 
Familien der Eingezogenen anffordert, d ie Miete 
innerhalb drei Tagen zu zahlen. Die Er⸗ 
nährer dieſer Familien waren aber ſchon am „ und 2. 
Auguſt eingezogen. Andrerſeits muß anerkannt werden. 
duß einige Hausbeſitzer den Mietspreis nicht nur ge⸗ 
ſtundet, ſondern auch um einige Mark ermäßigt haben. 
Dieſes wäre unſerer Stabtverwaltung ebenfalls zu em⸗ 
pfehlen. Es kamen in den ſtädtiſchen Häuſern eine 
Anzahl kinderreicher Familien in Frage. Auch würde 
diefes Entgegenkommen auf die übrigen Hausbeſitzer, 
deren Häuſer doch auch von den Kriegern geſchützt 
werden, in erziehendem Sinne wirken. 

  

Rotſtandsarbeiten oder 
Arbeitsloſenfürſorge ? 

Der Magiſtrat in Elbing hat bis jetzt zu um⸗ 
faſſenderen Rotſtandsarbeiten noch keine Stellung ge⸗ 
nommen. Ein größerer Schulneubau für Pangritz⸗Kolonie, 
der noch in dieſem Jahr in Angriff genommen werden 
ſollte, iſt biaher unterblieben. Wäre dies geſchehen, ſo 
hätte ein guter Teil arbeitsloſer Arbeiter im Baugewerbe 
Beſchäftigung gefunden. Und Arbeitsloſe ſind in Elbing 
  

Die Freien Gewerkſchaften Elbings uud der 
Krieg. Gleich nach Ausbruch des Krieges wurde von 
den Vorſtänden der Freien Gewerlſchaften in Ausſicht 
genommen, die Familien der zum Herre eingezogenen 

Soweit 
dieſes irgend möglich war haben die Gewerkſchaften denn 
auch den Verhältniſſen Rechnung getragen und dadurch 
bewieſen, daß ſie ſelbſt in den ſchwerſten Zeiten nicht 
weniger, ſondern mehr leiſten, als bei normalen 
Zeiten. Wir können feſtſtellen, daß bisher in Sibing die 
Verbände der Bauarbeiter. Dachdecker, Fabrikaorbeiter, 
Holzarbeiter, Kupferſchmiede, Tranſportarbeiter nund Zin⸗ 
merer über 10 400 Mark an die Familien der Einge⸗ 

   

   

  

  

  

zogenen ausgezahlt i. 2 m ſtehen die 
Beamten der Gewerkſchaflen den Familien in allen 
Rechtsfragen mit Rat und Tat, zur Seite. Auch 

  

  

dorauf weiſen wir hin, daß am Mittwoch, den 25. No- 
vember, abends 8 Uhr, im Lokale des Herrn Anruh jr. 
Grorgendamm eine Verſammlung der Frauen 
aller zum Heeresdienſt eingezogenen Mitglieder 8³ 
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der freien Gewerlſchaſten ſtallfindet. In dieſer 
Veranſtattung ſollen wichtige ſozi, ahmen erörtert 
erden. ne Fu einen. welche    

   

  ihungenen bisher Anter     

Träßrschue Kane 
SIad Gdle einzig ricktigen In dieser Jchreszelt für das 
Helm. Sle erholten ihre sesundheit durch warms Föße. 

Filz-Schnür- und Schnallenstiefel 
in großer Auswahl. 

Feste, derbe Ledersorten D 
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iu beuächtlichet, Menge vorhanden, obwobt verſchiedene 
Niei sbehörden Arbeiten ausführen laſſen. Leiber werden 
in — une mitgeteilten Falle geſangene Ruſſen be⸗ 

lchäfttgt. 
Einige Zuhlen mögen hiet über den Rüchgang der 

Bauteitigkeit-ſowie über den Umſang der Xrbeitsloſtgkeit 
nüberen Aulfchlk geben. Negeltechte Monatsſlotiſtlken 
ergeben ſolgendes Reſuttas: — 

Vahli de, Melchuſligten guhl aer 2 3 
Slatiſtin im Puugewerbe Urbellvl. 
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Manat à EA 
35 LaäE2s 

Jull 1üu4 7 32 854 2 16 
Auguſt la 76, 47 55, 7M122 1474787 

September 1914 2 169,19,707.652] 3%½ 16f 689 
Okrober 1914 2 160 U577,SaUH 17 7 

Da der Magiſtrat bis jetzt größeren Rotſtundsarbeiten 
aus dem Wehte gegangen iſt, vielleicht aus Furcht vor einer 
Invaſion der Ruſſen, ſo wird er recht bald der Abeits⸗ 
lofenfürlorge nähee lteten müſſen, da die Arheits⸗ 
lolinkeit im Baugewerbe wirder im Steigen begriffen iſt. 

Aus dem Gerichtsſaal⸗ 

Korruption. 
32 beſprach, u wir am 7. April unter 

Votkommuiſſe, Li mit der Brſchuffung von Au⸗ 

  

  

    

„vergegenwattigen wir uns nur 

durch Annsten 

uaufnahmenl 

Urg-Marsch 
vüözilter Liaste Inl Kieg! 

ef v8i 1ür f DüHskK Näaillat Käbrbt 
Extsfaält 658. All 2922 

    

   

        

   
     

  

    

  

    

     

    
   

    

        

buun bamk ich bati, 
—5 fa) Eiñ Deilöch 

bauserd heigt jctrt via sung 
ehet zß nur deu 

Kopt nieht hängen 

beutsde Blaulacken 
Iinmer feste drufff! 

Wir müsvan stegen! 
Deutsdter Fesigesangl 
Venagah? 
Lune diii it 

DUEISAnt Ar „bts 
Liitvetrents Lia Sent Pinlis 

au Elatten zum Sprechapparat deimit 20 kaben. 

Größte Auswahl in Sprechopparaten gegen bar und 

auf Tollzahlung. 

Hand- und Mundharmanikas. 
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Upsere köäpleren bäyernt 
Im Feldlager! 

Der Soldate! 

Unser Kaiser! 

Sodlal Mindehen Schlat. 
vir kreschen lie brat! 

3n Wachent ise Mägehen Allel 

Die Mobilmachung 
Die Erstürnung von lünlieh: 

    

   

   

  

    

Avashigf! 
„ nbsnten!     

  

  
Elaktr. 

  

und Sprechapparaten schnell und bi! 

Hermann Stupe 
130 Breitgasse 130 

Inh. les Muslkhaus „KOMET. 

anet 
ertzci: macht c⸗ 

    verwaltung in ęrirer ar Eud ſtras vor denrn 
Privatkundſchaft ausgxjhren Run. Die Zuvick⸗ 

gegemüder d⸗ i 
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Müte. Mügen, 

  
    
    

    

   

    
                

      

   

    

   

kumohilte hrzengen für die Danziger Fruerehs in Werbludung ſtan⸗ 
den⸗ iſe Miitettungen hipleiten in der Wer aee 315 die 

Urmu, Sitelow & Förſter, die Bertretung der Aldler⸗Wirke in 
ankfurt am Maln, au ben Jentrumehenſernativen Stablnetorb- 

ueten Brundmeißßer Hr. meil. Friedrich Lenz 000 Mark Schmier⸗ 

Relb negeihii hadr. Die Wanziher Nelieſten Iluchrichten, bit bekannt⸗ 
ſchr emn Sladiverurbneten Fuchn gehören, antworteten ſchon am 
g. Aprit, daß Die Feuerwehrdeputntton nach ⸗ingeheader rülfuny 
dir vhlliae Holtivfinkeit untſerer Vefchutdigungen Faaee Hab“. 

   

  

     
   

    

Der Sladtr. Len erklärſe in ger bürgerlichen Pireſſe, daß er ullef⸗ 
bings Ariſetoſten erhallen habt, aber nur für Reſichtigungen, dle 
br als Aebakleur des „Norddentſchen Feuerwehtmamtts“ vorge⸗ 
nummen habe, Miit ſeinrr Lütlgkeit als Stadtyrrordnetrr hätten 
birſe Berultungen nichts zu tun gehabt. 

Taun ſtellte der Maaiſtrai gegen uns Strafantrag wegen 
Belrlbigung des Stubl. venz. Dleſer naeß ijl noch nichi ver⸗ 
handelt, Auch dir Flrmn Stielow & öürlier Kiagte gegen nuo, 
well lie ſich hinth den Vorwurf der Zuinlung von Schmfergeldern 
brieidigt filtltr. Unſer veruntwortlichrr Redakteur, Genoſſs veu, 
Murde deshalb vum Schüffengericht am 1. Okthr. au 2%0 Mark Geld. 
fhraſe vecurtellt. Autf feine Berufung brichüäftivte die Augelcgenheit 
am b. Movember die Strafkummer. Stadt9. Leug behauptete 
als Zeunt, daß er gerade in dieſer Sache nlich durunf geſehen 
habr, mit ihr nicht als Stadlverordneter in üührung zu hammen. 
Er hube, wir dar ſeit Juhren üblich fri, die Firma als Redakteur 
erlucht, ihm die Beſichtigung ihrer Merlte zu neſtälten, und dafür 
% Mack X köſten geiordert. die Kahrt 7 Tage in Au⸗ 
ſyruch nah, S & jel dabei in 
keiſter We⸗ adtverordnete 
Küntiasmann 
deputation die Bezlehnngen des⸗&t „ à er 
und dle Annahme der Entſchädigung einſtimmia für unzuläſſig 
erklärt habe, Lenz habe dem Studlverorbnetenvorſteher- Keruth 
jedoch das Gegenteil nls Anſicht der Konemijtion mitgeteilt. Aus 
einer Unterrebnug mit dem Kliiger, Kauſmann Förſter, will 

n Eindruck arwonnen liaben Vena niit der Firma ſchen 
babe ihm auch 

  

      

   
    
    
   
    
   

   

    

      

    

        

          

    

      

  

  

boibbinden. 90 1.45 2,10 „% 
pungenschtzer 1445 1.95 2.45/% 
Pulswösmer. ruine Wolle 56 75 95 —„ 
Halsbinden, reinée Walle 1.25 
Ohrensdäützer 28 „leine Molie 90“ 

TrIkot-Unt 

  

   

ü Krixger emhienle ich —* 

Lendärmer — 
Flizsohten Vaur 10 18 25 „ 
Hosenträger Paar 28 75 95 1.23 ,6. 
Tasentücter 18 23 28 35 45 — 

    

   

Froſa den enonmen hnreissteigerung hin iche in den lage, 

upclr mein grohhes Bngnosgeschôtt meiner wenten fund- 

schuft die Pars uuû den hilligsten Brelsen obaugeben. 

Ais Liebesgaben h een 95 1.25 1.65 1.95 235. 
iur unnere tapieren Untertaillen ö 78 75 95.3 1.33 1.85,% 

in wvelßh mit Sticketen. 

mit ½½ und ganzem Ari. 

Kintler-Unterzeuge 
in Pelzstofl, mit und ohne Klappe 

Kopfschützer, reine Wonme . 1.05 “ 

— 545• Swöahen Croben. 1.25 1.5 1.95 
SoHEn.n. 50 75 * ‚ 

i he 5 2.10 Gce vappes,e es MaS Mpe 2, SLas,, ,J J. 14333 2.45 3.25½ 
Knaben-Militär-Mützen 

in grau, Sidiff.. 

Knaben-Militär-Schürzen 
Ju Ulan, Infantrle, Husar 

hie von V. ſiker „500 Mark Reiſekoſten vorſchu“ uitspiicte 
Qutitung gezeint und dazu ſehz Uewülchſig bemerkt: „Sos öo 

Schw.„ hat nür das Au, ſchriſtlich grgebenll 
Aus der zwiſchen Lenz und den Adlerwerken geſüührten Kor- 

reſponpenz., die zur Berlefung gelangte, ging hervor, dbaß L. nach 
dem Empfang eines Katologes über Mytorſprißen am 27. Mitss 
un die izzna ſchrieb und ihr mitteilte, daß er der einzige Sach⸗ 
verſtändige in der Feuerwehrdrpulation ſet. Auf Vueiter Grund⸗ 
luge entwickelte ſich dann drer Reiſeplan, In vn weiterer Folge 
L.Um ole 500 Miarl ails einen Köften teil ſihrleb. Suelo & 
Förſter ſchrieben an die Adlerwerlle, daß Lenz eiiiſluhreicher Stadi⸗ 
perordneter ſei und mil dem Prandmeiſter I 2Vẽ . grfeilſchuſtlich ver⸗ 
kehrt, Unter dieſen Umſtänden dürften die ihm zuzubilligenden 

Relſekaſten nicht zu nledrig werden. 
Nach einer muſlerälltigen, Berteldtaungsrede des Herrn 

Rechtsanwalis Roſenbaum kam das Gericht zur Frei⸗ 
prechung. In der Vegründung bezeichnett es die von Ven 

gebrauchte Bemerkung von dem Koſten teil ats eillentttimliich aber 

nicht geuügend geklärt. Sonſt ſei es zu der Ueberzengung gekom⸗ 

men, daß St. & F. den L. den Udlerwerken nicht nur als ſuch⸗ 
nerſtändig ſondern auch als einſlußtrelch gahitenas hätten. Durin 
könne nur die beabſichtigte Beeinſlußung gefehen, werden. Deshalb 
wat der Ansdruck Schmiergelder herechtfertigt! Der Irrtum, in 
der Höhe des Betrages, ſtatt 500 Mark halten wir 500 Mark 

geſchrieben, ſei belanglas. ‚ 
Wir bedauern, daß kein Vertreter des Magiſtots dieler 

hochmniereſſurten Verhandlung belgewohnt hat. Die ulelfach an 
uns gerichtete Frage, ob Lenß nach diejem Prozeh ulcht ſein Man⸗ 
dat als Stahtverördneler niederlegen milſſe, können wir ſetzt nitht 
beautworten. 

Gegenüber anderen Auffaſfſungen haben wir zu ertklären, 
daß unſer Artinel vom 7. April weder gegen den Manlitrat noch 
gegen den Stadtverordueten Schade beleidigende Wendungen richtel 
noch richten wollte. Wenn ſie in ihm geſunden werden könnten. 
ſo lagen ſie nicht in unſerer Abſicht. Wir würden ue trotzdem 
mit dem Ausdruck des Bedauerns ohne Weiteres zurüchknehmen, 

  

  

    

   

     
      

    
grtaillon .25 1.85 2.10. 

95 3 1.35 1.73 2.16% 
   

    

     
     

   

  

1.95.4 5 5 1.45 1.95.4 

95. 3 
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Wirerernüun 0 U 70 
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Fllzschuhe 
kür Kinder 60 95 & 1.45 1.95 „, 

35 1.75 2.55 „6 
in allen Farben, 
Smei u. Eiaiell iüür Datten ..1      

Verlangen Sie 

  

Jnulius Go 
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Milzen für Kaben 
in Plangch und 
Lestrickkt 
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* 
der Mitglieder am Sonntag, den 22. Movember,P 

nachmittags 5 Uhr, bei Mitwe Steppuhn, Schidlitz, 

Karlhäuſerſtraße 27. 
E Mut ünd Auskunft in allen Angelegenheiten, erteilt; 

de Leu, Jakobswall 23 π ö      
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tinden Ste in gröster Auswahl 

zu büligen aber streng festen 

bei Preisen nur 
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Rosenbaum 
* 
— ahzZih. Sreitgassé 128-2 
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       C„a Nanzis Nnund UI Lagan A* 

für Danzig ünüũ Umgegent 
eihgstragene Gsnossenschaft mitbeschrünkterhanpflicht. 

Die 
4 22 22 

Auszahluug der Rülckvergütung 
crfolat fur dçie Mitylieber, die ihr Buch in bar 
VDauyiger Merlaufaſtelle, Mjchlargaſße Jj, abgegeben 

i8 nachlehender Meihenfolge! ö 

Für die Unhaber der Mitglieòs bucher 

Nr. 1—400 Dienstag, 24. Aovempor YDH 4½ Uhr 
Nr. 401—805 Mittwoch, 25., x ächmittags 
Uher 300 Donnerstag, 26. „ 3 an. 

Spũůtere Abholung an jeb,ẽm WDicnſlag, Mittwoch 
unò Donuerſtug geftattet. 

35en gaben, 

Fur ote Nlitglicber, bie iht Duch iit ber Derlaujfsſtella Cang- 
Fnhr, Bruulabiſor Weg 22., abgegelen Paben, liegimn his UAus- 

zahlnug uπι Auntng, ben 0óο. Aovenber. Aährres wird öre 

Aushurui i. d&trt ᷣortihen Verliaufsſtelle öelaunt gemacht. 

  

Die An, Vια uhπt rtεHραtertnetmern. bir ihren Gejchiißta-        

    

von 50½ Miq. in deu obrugenahnlen 

Nortkanqsfteιε bumirhft.   
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